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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Der 2. Timotheusbrief ist ein seelsorgerlicher Abschiedsbrief mit persönlicher Ermutigung. Der 
Brief richtet sich direkt an Timotheus und enthält die letzten überlieferten Worte des Apostels Paulus. 
Er wurde geschrieben, um Timotheus inmitten schwieriger Umstände zur Treue und zum Mut im 
Dienst zu ermahnen. Die persönliche Nähe zwischen Paulus und Timotheus prägt den Ton des Briefes 
ebenso wie die drängende Ernsthaftigkeit der letzten Lebensphase des Apostels. Paulus verbindet 
persönliche Erfahrungen mit theologischer Klarheit und seelsorgerlicher Fürsorge. Inmitten von 
Verfolgung, Einsamkeit und Verrat ruft er zur Standhaftigkeit im Glauben auf. (2. Timotheus 1,2-8; 
4,6-8) 

Der 2. Timotheusbrief ist ein Teil der Pastoralbriefe mit dem Schwerpunkt auf Dienst und Lehre. 
Zusammen mit dem 1. Timotheus- und dem Titusbrief gehört er zur Gruppe der Pastoralbriefe, die sich 
mit Gemeindeleitung und geistlicher Reife befassen. Im Unterschied zu allgemeinen Briefen hat der 2. 
Timotheusbrief einen sehr persönlichen Charakter. Paulus konzentriert sich auf die Weitergabe 
gesunder Lehre, die Ausbildung treuer Mitarbeiter und die Auseinandersetzung mit Verführern. Die 
Lehre steht im Dienst des praktischen Glaubenslebens und soll besonders in Krisenzeiten bewahrt 
werden. Der Brief zeigt, dass geistlicher Dienst auch in schwierigen Zeiten mutig weitergeführt 
werden muss. (2. Timotheus 2,1-2; 3,14-17) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Der Apostel Paulus verfasste den 2. Timotheusbrief während seiner zweiten Gefangenschaft in 
Rom. In der Einleitung des Briefes stellt sich Paulus klar als Apostel Christi vor, was seine Autorität 
und Sendung bekräftigt. Diese zweite Gefangenschaft unterscheidet sich deutlich von der ersten: 
Paulus erwartet nicht mehr die Freilassung, sondern bereitet sich auf seinen Tod vor. Die Situation ist 
ernst, die Verfolgung durch Kaiser Nero hat zugenommen, und Paulus wurde weitgehend von seinen 
Mitarbeitern verlassen. Seine Worte tragen den Ton eines geistlichen Testaments an Timotheus, dem er 
nahe stand. Der Brief spiegelt die Entschlossenheit wider, auch im Angesicht des Todes den Glauben 
nicht zu verleugnen. (2. Timotheus 1,1-4; 4,6-8) 

Der 2. Timotheusbrief entstand um das Jahr 66–67 n. Chr. kurz vor dem Märtyrertod des 
Paulus. Zeitlich ist der Brief der letzte, der von Paulus überliefert ist. Er wurde in einem dunklen 
Gefängnis in Rom verfasst, vermutlich nur kurze Zeit vor seiner Hinrichtung. Paulus war sich der 
bevorstehenden Vollendung seines Laufes bewusst und sprach in klaren Worten über seine Hoffnung 
auf das himmlische Reich. Die äußeren Umstände des Briefes - Isolation, Verfolgung, der Rückzug 
vieler Gefährten - betonen die Dringlichkeit und Tiefe seiner Worte. Der Brief ist daher auch ein 
Zeugnis für Glaubenstreue in Zeiten äußerster Prüfung. (2. Timotheus 4,6-18) 

Seite  von 8 85



3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Der Brief richtet sich an Timotheus, den treuen Mitarbeiter und geistlichen Sohn des Paulus. 
Timotheus wird in der Einleitung des Briefes als geliebter Sohn angesprochen, was die enge geistliche 
Beziehung zwischen ihm und Paulus verdeutlicht. Er hatte eine bedeutende Verantwortung als 
Gemeindeleiter in Ephesus und stand inmitten zahlreicher Herausforderungen. Die Gemeinde war 
konfrontiert mit Irrlehren, wachsender Gottlosigkeit und gesellschaftlichem Druck. Paulus ermutigt 
Timotheus, inmitten dieser Spannungen festzustehen und seine Berufung mutig zu erfüllen. Der Brief 
enthält zahlreiche persönliche Hinweise, die zeigen, dass Paulus Timotheus als würdigen Nachfolger 
sieht. (2. Timotheus 1,2-6) 

Der gesellschaftliche und historische Kontext war geprägt von wachsender Verfolgung und 
innerkirchlicher Auseinandersetzung. Zur Zeit der Abfassung des Briefes verschärfte sich die 
Christenverfolgung unter Kaiser Nero deutlich. Viele Christen zogen sich aus Angst zurück, und selbst 
Paulus wurde von einigen Weggefährten verlassen. Innerhalb der Gemeinde wuchsen Unsicherheiten 
durch das Auftreten falscher Lehrer, die die gesunde Lehre untergruben. Timotheus sollte sich nicht 
einschüchtern lassen, sondern durch geistliche Klarheit, Liebe und Kraft bestehen. Die pastorale 
Situation war herausfordernd, und Paulus rief zu Standhaftigkeit, Treue und Mut auf. (2. Timotheus 
1,7-15; 3,1-5) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Die zweite Gefangenschaft des Paulus verleiht dem Brief den Charakter eines geistlichen 
Vermächtnisses. Paulus schreibt den Brief aus einer römischen Gefängniszelle, wissend, dass sein Tod 
kurz bevorsteht. Im Gegensatz zu seiner ersten Haft steht er diesmal nicht unter Hausarrest, sondern in 
harter Gefangenschaft. Seine Worte an Timotheus sind voller Ernst, Tiefe und persönlicher 
Dringlichkeit. Paulus blickt auf seinen treuen Dienst zurück und gibt letzte Anweisungen weiter, die 
von bleibender Bedeutung sind. Seine Haltung in der Erwartung des nahen Martyriums zeugt von 
Hoffnung, Gewissheit und der Sehnsucht nach der himmlischen Belohnung. (2. Timotheus 4,6-8) 

Die zunehmende Christenverfolgung unter Kaiser Nero bildete den dramatischen Hintergrund 
des Briefes. In der Zeit nach dem Brand Roms im Jahr 64 n. Chr. nahm die Feindseligkeit gegen 
Christen deutlich zu. Paulus, als prominenter Vertreter des Evangeliums, wurde zum Ziel staatlicher 
Repression. Viele seiner Weggefährten hatten aus Angst den Kontakt gemieden oder aufgegeben. In 
dieser Atmosphäre der Angst und Unsicherheit ruft Paulus Timotheus dazu auf, sich nicht zu schämen, 
sondern das Evangelium mutig zu bekennen. Der Brief ist ein Aufruf zu unerschütterlicher Treue 
angesichts wachsender Dunkelheit. (2. Timotheus 1,8; 4,10-16) 

4.2. Theologische Themen 
Treue zur gesunden Lehre ist eine unverzichtbare Grundlage für den geistlichen Dienst. Paulus 
fordert Timotheus auf, das Evangelium so zu bewahren, wie er es empfangen hat - rein, unverfälscht 
und mit heiliger Verantwortung. Die gesunde Lehre ist nicht nur eine Frage der Inhalte, sondern auch 
des Herzens, das sich an der Wahrheit ausrichtet. In einer Zeit wachsender Verwirrung sollen 
verlässliche Männer gewonnen und ausgebildet werden, die die Lehre weitertragen. Der Glaube wird 
durch Lehre gefestigt und durch das Leben der Lehrer sichtbar gemacht. Treue in der Lehre schützt die 
Gemeinde vor Verfall und Verführung. (2. Timotheus 1,13; 2,2) 

Standhaftigkeit im Glauben ist notwendig angesichts von Widerstand und Verfolgung. Timotheus 
soll seinen Dienst nicht mit Menschenfurcht, sondern mit Gottesfurcht ausführen. Paulus macht 
deutlich, dass jeder, der in Christus leben will, Verfolgung erleiden wird. Doch Standhaftigkeit ist nicht 
auf menschlicher Stärke gegründet, sondern auf dem Wissen, dass Gott seine Diener ausrüstet und 
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trägt. Inmitten von Entmutigung und Ablehnung soll Timotheus fest stehen, ausdauernd lehren und 
leiden - im Blick auf den, der ihn berufen hat. Der Weg der Nachfolge ist mit Leiden verbunden, aber 
auch mit Ehre bei Christus. (2. Timotheus 3,12; 2,3-4) 

Die Inspiration der Schrift ist die tragende Autorität für Lehre, Leben und Dienst. Paulus 
beschreibt die Schrift als göttlich eingegeben, nützlich und kraftvoll - sie ist Gottes Wort und das 
Werkzeug zur Ausrüstung der Gläubigen. Die Schrift überführt, erzieht, lehrt und richtet aus, damit der 
Mensch Gottes zu jedem guten Werk bereit ist. In Zeiten von Irrlehre und moralischem Zerfall ist sie 
das unerschütterliche Fundament. Wer sich an ihr orientiert, steht sicher - auch wenn Stimmen der 
Verführung laut werden. Die Schrift bleibt gültig, zeitlos und notwendig für jeden Bereich des 
geistlichen Lebens. (2. Timotheus 3,16-17) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Die Heilige Schrift ist göttlich inspiriert und völlig zuverlässig. Paulus erklärt, dass die ganze 
Schrift von Gott eingegeben ist und dadurch eine einzigartige Autorität besitzt. Sie ist nicht das 
Produkt menschlicher Weisheit, sondern Ausdruck göttlicher Offenbarung. Die Inspiration umfasst 
jede Aussage, sodass die Bibel als unfehlbare Richtschnur für Glauben und Leben gilt. Inmitten von 
Irrlehren dient sie als Maßstab, an dem Wahrheit und Irrtum unterschieden werden können. Wer an der 
Schrift festhält, steht fest im Glauben und wird geistlich gestärkt. (2. Timotheus 3,16) 

Die Schrift ist das zentrale Werkzeug zur Ausrüstung für jedes gute Werk. Paulus zeigt, dass die 
Bibel nicht nur belehrt, sondern auch überführt, zurechtweist und erzieht. Ihre Wirkung ist umfassend: 
Sie formt Charakter, korrigiert Verhalten und stärkt die geistliche Reife. Der Gläubige wird durch sie 
zu einem brauchbaren Werkzeug im Dienst Gottes. In Zeiten von Verwirrung und moralischem Verfall 
bleibt die Schrift der zuverlässige Leitfaden für eine gottgefällige Lebensführung. Sie bildet das 
Fundament für eine geistlich gesunde Gemeinde. (2. Timotheus 3,16-17) 

5.2. Gott der Vater 
Gott der Vater ist die treue Quelle aller Verheißungen. Paulus erinnert daran, dass Gott in seinem 
Wesen treu ist und seine Verheißungen erfüllt. Auch wenn Menschen untreu sind, bleibt Gott seinem 
Wort und Wesen treu, denn er kann sich selbst nicht verleugnen. Diese göttliche Treue ist die 
Grundlage für das Vertrauen der Gläubigen, besonders in Zeiten der Unsicherheit. Timotheus wird 
ermutigt, sich auf diese Beständigkeit Gottes zu stützen, auch wenn Enttäuschungen oder Widerstand 
auftreten. Die Treue Gottes gibt Zuversicht und Halt im Dienst und im persönlichen Glaubensleben. (2. 
Timotheus 2,13) 

Gott der Vater wirkt die Erlösung durch seinen ewigen Ratschluss. Die Rettung der Gläubigen 
beruht nicht auf menschlichem Verdienst, sondern auf Gottes Gnade, die vor ewigen Zeiten 
beschlossen wurde. Paulus zeigt, dass Gottes Heilsplan in Christus bereits vor der Schöpfung bestand 
und nun in der Zeit offenbar wurde. Der Vater ist der Ursprung des Evangeliums, das Timotheus 
bewahren und verkündigen soll. Diese göttliche Initiative unterstreicht, dass alle Ehre Gott allein 
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gebührt. Inmitten von Widerstand und Verwirrung bleibt Gottes souveräner Plan die feste Grundlage 
für Glauben und Dienst. (2. Timotheus 1,9) 

5.3. Gott der Sohn 
Jesus Christus ist der Überwinder des Todes und Bringer des Lebens. Paulus stellt Jesus als 
denjenigen dar, der durch sein Kommen das Leben und die Unvergänglichkeit ans Licht gebracht hat. 
Durch seinen Tod und seine Auferstehung wurde die Macht des Todes gebrochen und der Weg zum 
ewigen Leben geöffnet. Christus ist nicht nur Retter, sondern auch der Offenbarer göttlicher Wahrheit 
und Hoffnung. Diese Tatsache gibt Timotheus Mut, das Evangelium ohne Scham weiterzugeben. Die 
endgültige Überwindung des Todes gibt dem Dienst des Evangeliums seine tiefe Bedeutung. (2. 
Timotheus 1,10) 

Jesus Christus ist das Zentrum des apostolischen Dienstes und der Verkündigung. Paulus ruft 
Timotheus dazu auf, sich nicht für das Evangelium zu schämen, sondern die Leiden um Christi willen 
mitzutragen. Die Botschaft von Jesus Christus, dem gekreuzigten und auferstandenen Herrn, steht im 
Mittelpunkt des Dienstes. Christus ist der Grund für Paulus’ Leiden, aber auch seine Hoffnung auf die 
ewige Belohnung. Das treue Festhalten an Christus und seinem Wort ist die Voraussetzung für einen 
fruchtbaren Dienst. Jesus ist der Herr, dem der ganze Dienst gehört. (2. Timotheus 1,8; 2,8-10) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist ist die Quelle von Kraft, Liebe und Besonnenheit im Dienst. Paulus erinnert 
Timotheus daran, dass der Heilige Geist keine Furcht, sondern göttliche Kraft in das Leben der 
Gläubigen bringt. Diese Kraft ist nicht aggressiv oder überheblich, sondern wird von Liebe und 
Besonnenheit begleitet. Sie ermöglicht es, in schwierigen Situationen standhaft und zugleich in Liebe 
zu reagieren. Der Geist hilft, das Evangelium mutig zu bezeugen und gleichzeitig mit geistlicher 
Weisheit zu handeln. Besonders in Zeiten der Verfolgung braucht es diese übernatürliche Ausrüstung 
für ein ausgewogenes, kraftvolles und gottesfürchtiges Leben. Paulus stellt klar, dass der Dienst nicht 
aus menschlicher Stärke, sondern aus göttlicher Ausrüstung geschieht. (2. Timotheus 1,7) 

Der Heilige Geist bewahrt das Evangelium und wirkt in den Herzen der Gläubigen. Der Heilige 
Geist wird von Paulus als die Kraft genannt, durch die das Evangelium im Herzen bewahrt und 
weitergegeben wird. Es ist nicht allein menschliche Anstrengung, die die Botschaft Christi rein hält, 
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sondern das Wirken des Geistes. In einer Zeit wachsender Verfälschung und geistlicher Trägheit 
schützt der Geist die Wahrheit und stärkt die Gläubigen im Festhalten daran. Er wirkt innerlich, 
erinnert an das, was gelehrt wurde, und gibt Unterscheidungsvermögen im Umgang mit falscher 
Lehre. Paulus macht deutlich, dass diese Bewahrung aktiv geschieht: Timotheus soll das anvertraute 
Gut durch den Geist behüten. Die Kombination aus göttlicher Hilfe und menschlicher Verantwortung 
prägt den geistlichen Dienst. (2. Timotheus 1,13-14) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch neigt in den letzten Tagen zu moralischem Verfall und Selbstsucht. Paulus beschreibt 
eindrücklich, wie sich in den letzten Tagen ein zunehmender geistlicher und moralischer Zerfall zeigen 
wird. Die Menschen werden von Selbstliebe, Habgier, Hochmut und Undankbarkeit geprägt sein. 
Diese Zustände betreffen nicht nur die Welt außerhalb der Gemeinde, sondern können auch unter 
Gläubigen Einzug halten. Der äußerliche Schein von Frömmigkeit wird nicht durch wahre 
Gottesfurcht gestützt, sondern entlarvt sich durch das Verleugnen der Kraft des Evangeliums. Paulus 
fordert dazu auf, sich von solchen Menschen zu distanzieren und geistlich wachsam zu bleiben. Diese 
Beschreibung soll nicht entmutigen, sondern zur Standhaftigkeit und zur geistlichen Unterscheidung 
aufrufen. (2. Timotheus 3,1-5) 

Der Mensch ist anfällig für Verführung, doch das Wort Gottes bietet Orientierung. Die Warnung 
vor Verführern, die mit trügerischen Lehren auftreten, zeigt, wie leicht Menschen durch oberflächliche 
religiöse Worte in die Irre geführt werden können. Paulus beschreibt solche Menschen als solche, die 
immer lernen, aber nie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Diese Art von Verführung betrifft nicht 
nur das Denken, sondern auch den Lebenswandel, da sie oft mit sündiger Lebensweise einhergeht. Um 
dem zu begegnen, ruft Paulus Timotheus dazu auf, am Vorbild der apostolischen Lehre und dem 
heiligen Lebensstil festzuhalten. Die Kraft, sich der Sünde zu widersetzen, liegt im beständigen 
Wandel in der Wahrheit Gottes. Das Wort Gottes ist das Licht, das den Weg auch in dunkler Zeit hell 
macht. (2. Timotheus 3,6-10) 

5.6. Die Erlösung 
Die Erlösung durch Jesus Christus bringt Leben und Unvergänglichkeit ans Licht. Paulus hebt 
hervor, dass die Rettung allein durch das Evangelium Jesu Christi möglich ist, das der Tod und die 
Auferstehung Jesu offenbaren. Christus hat durch seinen Tod die Macht des Todes gebrochen und das 
ewige Leben zugänglich gemacht. Diese Erlösung ist nicht auf Werke gegründet, sondern auf Gottes 
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Gnade, die in Christus vor ewigen Zeiten beschlossen wurde. Die Verkündigung dieser Heilsbotschaft 
ist Auftrag und Berufung jedes Dieners Gottes, auch wenn sie mit Leiden verbunden sein kann. Paulus 
selbst sieht sich als Lehrer und Apostel berufen, dieses Evangelium treu zu verkünden - bis zum Ende. 
(2. Timotheus 1,9-11) 

Die Erlösung verpflichtet zu Treue, Leiden und Hoffnung auf Gottes Bewahrung. Die Erlösung 
durch Christus ist kein theoretisches Konzept, sondern eine lebendige Realität, die den Diener Gottes 
zu Hingabe und Treue aufruft. Paulus ermutigt Timotheus, trotz möglicher Scham und Anfeindung 
mutig zur Botschaft des Evangeliums zu stehen. Wer gerettet ist, hat einen Auftrag und lebt in der 
Erwartung, dass Gott bewahren kann, was ihm anvertraut wurde. Diese Perspektive verleiht dem 
Gläubigen Kraft, Leiden für das Evangelium in Geduld zu ertragen. Die Hoffnung auf die Treue Gottes 
wird zur Grundlage für einen standhaften Dienst. (2. Timotheus 1,8-12) 

5.7. Die Gemeinde 
Die Gemeinde lebt durch treue Weitergabe der Wahrheit. Paulus beschreibt die Gemeinde als Ort, 
an dem die gesunde Lehre des Evangeliums bewahrt und weitergegeben werden muss. Timotheus wird 
aufgefordert, das Gehörte treuen Menschen anzuvertrauen, die wiederum fähig sind, andere zu lehren. 
Die Gemeinde ist somit nicht nur eine Gemeinschaft der Gläubigen, sondern ein Lehrhaus, das 
Generationen geistlich zurüstet. Die Stärkung durch das Evangelium ist Voraussetzung für einen 
wirksamen Dienst inmitten von Verfolgung und Verwirrung. Die geistliche Weitergabe erfordert 
Beständigkeit und geistliche Verantwortung. (2. Timotheus 2,1-2) 

Geistliche Leiterschaft erfordert Vorbild, Geduld und biblische Ausrichtung. Paulus ruft 
Timotheus dazu auf, geistliche Leiter in der Gemeinde zu ermutigen, zu ermahnen und zur Treue zu 
befähigen. Die Herausforderungen der Endzeit, wie Irrlehren und moralischer Verfall, machen biblisch 
gefestigte Leiter unerlässlich. Diese Verantwortung erfordert ein Leben in Vorbildfunktion - in Wort, 
Verhalten, Liebe, Glauben und Reinheit. Die Gemeinde ist angewiesen auf Leiter, die sich nicht 
scheuen, Zurechtweisung zu üben, aber auch Barmherzigkeit und Geduld zeigen. Paulus’ Anweisungen 
zeigen, dass gesunde Gemeindestrukturen auf geistlich reifen und schriftgegründeten Leitern beruhen. 
(2. Timotheus 2,22-26) 
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5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Satanische Verführung nimmt in der Endzeit zu. Paulus warnt im 2. Timotheusbrief eindringlich 
vor zunehmender Täuschung durch böse Menschen, die sich als fromm darstellen, aber von der 
Wahrheit abgefallen sind. Diese Entwicklungen stehen unter dem Einfluss satanischer Kräfte, die 
durch Verführung, Lüge und Widerstand gegen die Wahrheit wirken. Die Gläubigen werden 
aufgefordert, sich von diesen Menschen fernzuhalten und an der Schrift zu orientieren. Besonders in 
den letzten Tagen wird die Wirksamkeit des Bösen zunehmen, weshalb geistliche Wachsamkeit nötig 
ist. Das Böse zeigt sich nicht nur außerhalb, sondern kann auch innerhalb christlicher Kreise wirken. 
(2. Timotheus 3,1-13) 

Falsche Lehrer als Werkzeuge des Bösen gefährden die Gemeinde. Im Brief macht Paulus deutlich, 
dass Irrlehrer nicht nur irren, sondern bewusst oder unbewusst Werkzeuge finsterer Mächte sein 
können. Sie untergraben die gesunde Lehre und führen Menschen durch spekulative Lehren oder 
moralischen Relativismus in die Irre. Besonders gefährlich ist, dass sie oft als fromme oder gebildete 
Personen auftreten. Timotheus soll sie nicht nur erkennen, sondern sich entschieden von ihnen 
abgrenzen. Die Gemeinde muss geistlich unterscheiden und sich durch die Schrift schützen. (2. 
Timotheus 3,5-9) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Die letzten Tage sind von moralischem Verfall und Abfall vom Glauben geprägt. Paulus 
beschreibt in seinem Brief an Timotheus die Endzeit als eine Phase großer geistlicher Dunkelheit, in 
der viele Menschen selbstsüchtig, stolz und gottlos sein werden. Es wird ein äußerlicher Schein von 
Frömmigkeit bestehen, aber die Kraft des Glaubens wird geleugnet. Die Gefahr besteht darin, dass 
auch Gläubige durch solche Einflüsse getäuscht und in ihrer Treue zu Christus erschüttert werden. 
Timotheus wird aufgerufen, sich von solchen Menschen zu distanzieren und an der Wahrheit 
festzuhalten. Die Endzeit bringt somit nicht nur äußere Bedrohungen, sondern auch innere Gefahren 
für die Gemeinde. (2. Timotheus 3,1-5) 

Die Wiederkunft Christi bringt das gerechte Gericht für alle Menschen. Paulus erinnert daran, 
dass Jesus Christus als Richter erscheinen wird, um sowohl Lebende als auch Tote zu richten. Diese 
zukünftige Realität soll die Gläubigen zur Ernsthaftigkeit, Wachsamkeit und Heiligkeit motivieren. 
Das Wissen um das kommende Gericht ist kein Grund zur Furcht, sondern zur Hoffnung und zum 
treuen Dienst im Evangelium. Besonders für Timotheus bedeutet dies, das Wort Gottes treu zu 
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verkündigen - gelegen oder ungelegen. Die Wiederkunft Christi ist nicht nur ein Trost, sondern auch 
eine Verantwortung. (2. Timotheus 4,1-2.8) 
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6. Grobgliederung 
2. Timotheus - Treue im Dienst bis zum Ende trotz Bedrängnis 

Teil 1. Einleitung: Begrüßung und Dankbarkeit (2. Timotheus 1,1-5) 

1. Begrüßung und Apostelberufung (1,1-2) 

2. Dankbarkeit für den Glauben Timotheus’ (1,3-5) 

Teil 2. Die Standhaftigkeit eines Menschen Gottes (2. Timotheus 1,6-18) 

3. Ermahnung zur Standhaftigkeit (1,6-11) 

3.1. Aufruf zur Entfachung der Gabe Gottes (1,6-7) 

3.2. Ermutigung, am Evangelium festzuhalten (1,8-11) 

4. Beispiele für Standhaftigkeit (1,12-18) 

4.1. Paulus als Vorbild der Treue (1,12-14) 

4.2. Onesiphorus als Vorbild der Hingabe (1,15-18) 

Teil 3. Vorbilder und Rollen eines Menschen Gottes (2. Timotheus 2,1-26) 

5. Paulus als Lehrer und Mentor (2,1-2) 

6. Die Disziplin und Ausdauer eines Soldaten (2,3-4) 

7. Die Selbstbeherrschung eines Sportlers (2,5) 

8. Die Geduld und der Fleiß eines Landwirts (2,6-7) 

9. Jesus Christus als das höchste Beispiel (2,8-13) 

10. Die Sorgfalt und Genauigkeit eines Arbeiters (2,14-19) 

11. Die Reinheit und Eignung eines Gefäßes (2,20-23) 

12. Die Sanftmut und Geduld eines Dieners (2,24-26) 
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Teil 4. Die Gefahren und Herausforderungen für einen Menschen Gottes (2. Timotheus 3,1-17) 

13. Widerstand gegen den Abfall und die Gottlosigkeit (3,1-9) 

13.1. Beschreibung der letzten Tage und ihrer Gefahren (3,1-5) 

13.2. Umgang mit falschen Lehrern und ihren Anhängern (3,6-9) 

14. Sieg über den Glaubensabfall durch die Schrift (3,10-17) 

14.1. Paulus’ Vorbild in Leid und Glauben (3,10-12) 

14.2. Die Bedeutung der Heiligen Schrift (3,13-17) 

Teil 5. Die Verkündigung des Wortes durch einen Menschen Gottes (2. Timotheus 4,1-5) 

15. Der Auftrag zur Verkündigung (4,1-2) 

15.1. Ernsthaftigkeit und Dringlichkeit des Predigens (4,1-2) 

15.2. Umfang und Beständigkeit der Verkündigung (4,2) 

16. Die Notwendigkeit der Verkündigung in schwierigen Zeiten (4,3-5) 

16.1. Der drohende Abfall von der gesunden Lehre (4,3-4) 

16.2. Ermutigung zur Ausdauer und Nüchternheit (4,5) 

Teil 6. Schlussbemerkungen: Die letzte Ermutigung des Paulus (2. Timotheus 4,6-18) 

17. Der Triumph des Paulus: Treue bis zum Ende (4,6-8) 

17.1. Rückblick auf das vollendete Leben (4,6-7) 

17.2. Die Krone der Gerechtigkeit in Aussicht (4,8) 

18. Die Nöte und Herausforderungen des Paulus (4,9-18) 

18.1. Bitte um Unterstützung und Gemeinschaft (4,9-13) 

18.2. Paulus’ Vertrauen auf den Herrn in der Bedrängnis (4,14-18) 
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Teil 7. Abschiedsgruß des Paulus (2. Timotheus 4,19-22) 

19. Persönliche Grüße an Freunde und Mitarbeiter (4,19-21) 

20. Schlusssegen und Gnadenwunsch (4,22) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Der 2. Timotheusbrief ist ein sehr persönlicher und seelsorgerlicher Brief des Apostels Paulus an 
seinen geistlichen Sohn Timotheus. Paulus schreibt aus der Gefangenschaft kurz vor seinem Tod und 
übergibt Timotheus wichtige Ermutigungen und Weisungen für den Dienst. Er betont die Bedeutung 
der Treue zur gesunden Lehre, die Autorität der inspirierten Schrift und die Standhaftigkeit im Glauben 
- besonders in Zeiten von Verfolgung und geistlichem Verfall. Der Brief warnt vor Irrlehrern und dem 
moralischen Niedergang in der Endzeit, zeigt aber zugleich die Hoffnung auf das ewige Leben und die 
Krone der Gerechtigkeit, die der Herr denen bereithält, die ihn lieben. 

7.2. Anwendungen 
An der gesunden Lehre festhalten. Der Brief fordert dazu auf, an der überlieferten Wahrheit des 
Evangeliums festzuhalten und sie treuen Menschen weiterzugeben. Inmitten einer Zeit geistlicher 
Verwirrung sollen Gläubige die Heilige Schrift als Maßstab und Fundament ihres Glaubens erkennen. 
Die gesunde Lehre ist nicht verhandelbar, sondern ein anvertrautes Gut, das bewahrt und mutig 
verkündigt werden soll. Paulus mahnt, dass falsche Lehrer den Glauben zerstören können, wenn nicht 
entschieden gegengesteuert wird. Treue zur biblischen Wahrheit ist der Schlüssel für geistliches 
Wachstum und ein stabiles Gemeindeleben. (2. Timotheus 1,13; 2,2; 3,16) 

Mutig das Evangelium verkündigen. Paulus ruft Timotheus dazu auf, sich nicht für das Evangelium 
zu schämen, sondern es trotz Anfeindung mutig weiterzugeben. Das Evangelium bleibt Gottes Kraft 
zur Rettung - auch in Zeiten der Ablehnung. Christen sollen sich durch Leiden und Widerstände nicht 
entmutigen lassen, sondern im Vertrauen auf Gottes Hilfe treu im Dienst bleiben. Die Verkündigung 
soll mit Überzeugung, Klarheit und Liebe geschehen, selbst wenn sie mit persönlichen Opfern 
verbunden ist. Diese Haltung ehrt Christus und ermutigt andere zum festen Glaubenszeugnis. (2. 
Timotheus 1,8-12; 4,2-5) 

In schwierigen Zeiten standhaft bleiben. Der Brief zeigt, dass das Leben als Christ auch Zeiten der 
Einsamkeit, Ablehnung und geistlichen Kämpfe mit sich bringt. Paulus selbst wurde von vielen 
verlassen und erlebte Enttäuschung - doch er blieb bis zum Ende treu. Diese Treue wird mit dem 
Siegeskranz der Gerechtigkeit belohnt, den Christus bei seiner Wiederkunft verleihen wird. Gläubige 
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sind aufgerufen, nicht zurückzuweichen, sondern in Geduld, Gebet und Hoffnung auszuharren. Wer 
fest bleibt, erlebt Gottes Beistand und wird durch schwierige Zeiten hindurchgetragen. (2. Timotheus 
3,1-5; 4,7-8.16-18) 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Was ist das zentrale Anliegen des 2. Timotheusbriefes? 

Antwort: Paulus ruft Timotheus dazu auf, mutig und treu im Dienst für das Evangelium zu 
bleiben, auch angesichts von Verfolgung, falschen Lehren und persönlichen 
Herausforderungen. 

2. Wann und unter welchen Umständen wurde der Brief verfasst? 

Antwort: Der Brief wurde um 66–67 n. Chr. während der zweiten Gefangenschaft des Paulus 
in Rom geschrieben, kurz vor seinem Märtyrertod unter Kaiser Nero. 

3. Wie beschreibt Paulus seine persönliche Situation im Brief? 

Antwort: Paulus weiß, dass sein Leben bald endet, und schreibt den Brief als geistliches 
Vermächtnis. Er blickt auf seinen treuen Dienst zurück und erwartet den „Siegeskranz der 
Gerechtigkeit“. 

4. Welche Bedeutung hat die „gesunde Lehre“ im Brief? 

Antwort: Die gesunde Lehre ist das unverfälschte Evangelium, das bewahrt, weitergegeben 
und gegen falsche Lehren verteidigt werden soll. 

5. Welche Rolle spielt die Heilige Schrift im 2. Timotheusbrief? 

Antwort: Die Schrift wird als von Gott eingegeben beschrieben und ist nützlich zur Lehre, 
Überführung, Zurechtweisung und zur Erziehung in der Gerechtigkeit. 

6. Was lernen wir über den Dienst in schwierigen Zeiten? 

Antwort: Der Dienst am Evangelium erfordert Standhaftigkeit, Mut und Ausdauer. Trotz 
Widerständen sollen Gläubige nicht aufgeben, sondern sich auf Gottes Kraft verlassen. 

7. Welche Warnungen gibt Paulus in Bezug auf die Endzeit? 

Antwort: Paulus warnt vor einem zunehmenden moralischen Verfall und der Ausbreitung von 
Irrlehren in den letzten Tagen. Viele Menschen werden vom Glauben abfallen. 

Seite  von 23 85



8. Wie sollen Gläubige mit falschen Lehrern umgehen? 

Antwort: Sie sollen sich klar von Irrlehren distanzieren, die Wahrheit festhalten und 
zuverlässige Lehrer fördern, die in der Schrift verankert sind. 

9. Welche Haltung soll ein Diener Christi im Umgang mit Anfeindung einnehmen? 

Antwort: Ein Diener soll in Sanftmut, Geduld und Klarheit lehren, selbst bei Widerstand, und 
sich dabei nicht von Angst oder Ablehnung entmutigen lassen. 

10. Welche Hoffnung gibt Paulus am Ende des Briefes weiter? 

Antwort: Paulus bezeugt, dass der Herr ihm beistand und ihn stärken wird. Die treuen 
Gläubigen erwarten die Herrlichkeit bei Christus, wenn sie ihren Lauf vollendet haben. 
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Kommentierung 

Teil 1. Einleitung: Begrüßung und Dankbarkeit (2. Timotheus 
1,1-5) 

1. Begrüßung und Apostelberufung (1,1-2) 
Paulus bezeugt sein Apostelamt als Ausdruck des göttlichen Willens. Paulus beginnt den Brief mit 
der Selbstbezeichnung als Apostel Jesu Christi durch den Willen Gottes. Diese Formulierung stellt 
klar, dass der apostolische Dienst nicht aus eigenem Antrieb, sondern durch göttliche Berufung 
geschieht. Der Begriff „Apostel“ betont Sendung und Vollmacht im Auftrag Christi. Der göttliche 
Wille ist dabei die Quelle sowohl der Berufung als auch der Botschaft. Paulus erinnert damit an seine 
Autorität und Verantwortung, zugleich auch an die göttliche Souveränität in der Leitung des Dienstes. 
In Zeiten geistlicher Bedrängnis ist die Gewissheit des göttlichen Auftrags eine tragende Grundlage. 
(Apostelgeschichte 9,15; Galater 1,1; 1. Korinther 1,1; Römer 1,1) 

Die Hoffnung auf das Leben in Christus bestimmt den Dienst des Paulus. Paulus ergänzt, dass sein 
Apostelamt in Übereinstimmung mit der Verheißung des Lebens in Christus Jesus steht. Diese 
Wendung verbindet Berufung mit eschatologischer Hoffnung. Das Evangelium bringt nicht nur 
Belehrung, sondern Leben – ewiges, unvergängliches, göttliches Leben, das in Christus offenbart 
wurde. Die Verkündigung ist getragen von der Verheißung dieser Wirklichkeit. Paulus stellt das Ziel 
seines Dienstes in den Mittelpunkt: das ewige Leben, das allein in der Person Christi zu finden ist. In 
dieser Perspektive erhält der Dienst seine Richtung, Kraft und Bedeutung. (Johannes 10,28; Titus 1,2; 
Römer 6,23; 1. Johannes 5,11) 

Die geistliche Beziehung zu Timotheus ist von Gnade, Barmherzigkeit und Frieden geprägt. 
Paulus spricht Timotheus als „mein geliebtes Kind“ an. Diese Bezeichnung drückt tiefe geistliche 
Verbundenheit aus. Timotheus ist nicht nur ein Mitarbeiter, sondern ein geistlicher Sohn, geformt und 
gestärkt durch die Lehre und Begleitung des Paulus. Der anschließende Segensgruß – „Gnade, 
Barmherzigkeit, Friede von Gott, dem Vater, und Christus Jesus, unserem Herrn“ – fasst das geistliche 
Erbe des Evangeliums in wenigen Worten zusammen. Gnade bezeichnet die unverdiente Zuwendung 

Seite  von 25 85



Gottes, Barmherzigkeit seine helfende Fürsorge, Friede das Ergebnis göttlicher Versöhnung. Diese 
Gaben stammen nicht aus menschlicher Quelle, sondern allein von Gott dem Vater und Christus dem 
Herrn. (1. Korinther 4,17; Philipper 2,22; Titus 1,4; Römer 1,7) 

2. Dankbarkeit für den Glauben Timotheus’ (1,3-5) 
Geistlicher Dienst beginnt mit anhaltendem Gebet und dankbarer Erinnerung. Paulus beginnt 
diesen Abschnitt mit dem Dank an Gott, dem er seit den Vorfahren mit reinem Gewissen dient. Damit 
bringt er die Kontinuität seines Glaubenszeugnisses zum Ausdruck, das sich aus dem jüdischen Erbe in 
die Erfüllung durch Christus hinein entfaltet hat. Das „reine Gewissen“ beschreibt die 
Übereinstimmung zwischen Glauben, Lehre und Lebenswandel. Sein Dank richtet sich auf das, was 
Gott im Leben des Timotheus gewirkt hat. Die ständige Fürbitte „Tag und Nacht in meinen Gebeten“ 
zeigt die geistliche Verantwortung und innere Verbundenheit mit dem jungen Diener Gottes. Paulus 
versteht Gebet als zentrale Aufgabe geistlicher Leitung. (Römer 1,9-10; Apostelgeschichte 24,16; 
Philipper 1,3-5; Kolosser 1,3) 

Persönliche Nähe und geistliche Gemeinschaft stärken im Dienst. Paulus schreibt, dass er sich 
danach sehnt, Timotheus zu sehen, erinnert sich an seine Tränen und verbindet damit die Hoffnung auf 
erfüllte Freude. Diese Worte zeigen die emotionale Tiefe der Beziehung zwischen Paulus und 
Timotheus. Die Erinnerung an Tränen verweist vermutlich auf einen Abschied oder eine schwierige 
Phase im Dienst. Paulus betont, dass die Gemeinschaft mit Timotheus eine Quelle der Freude ist. 
Inmitten von Gefangenschaft, Leiden und Bedrängnis sucht Paulus Trost und Ermutigung in geistlicher 
Freundschaft. Der Dienst geschieht nicht in Isolation, sondern in verbindlicher geistlicher 
Gemeinschaft. Diese Verbundenheit ist Teil der göttlichen Fürsorge. (Römer 15,32; 2. Korinther 7,6-7; 
Philipper 2,27-28; Philemon 1,7) 

Glaube mit familiärem Erbe ist eine Grundlage für geistliches Wachstum. Paulus sagt, dass er sich 
an den ungeheuchelten Glauben in Timotheus erinnert, der bereits in seiner Großmutter Lois und 
seiner Mutter Eunike lebte. Der Glaube des Timotheus ist nicht oberflächlich oder äußerlich, sondern 
„ungeheuchelt“ – echt, tief und durch Erfahrung geprüft. Paulus erkennt darin die Frucht geistlicher 
Prägung durch zwei gläubige Frauen in seiner Familie. Diese familiäre Glaubenstradition hat nicht nur 
den Grund gelegt, sondern auch die Voraussetzungen für Dienst und Berufung gefördert. Geistlicher 
Einfluss beginnt oft im Verborgenen, zeigt seine Frucht aber im Leben der nächsten Generation. Der 
Glaube Timotheus’ ist persönlich, aber auch Teil eines geistlichen Erbes. (Apostelgeschichte 16,1; 
Sprüche 22,6; 2. Timotheus 3,14-15; 1. Samuel 1,27-28) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 1,1-5) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 1,1-5 eröffnet den Brief mit der Verbindung von apostolischer Autorität, persönlicher 
Beziehung und geistlicher Dankbarkeit. Paulus stellt seinen Dienst als Apostel als Ausdruck des 
göttlichen Willens dar und verankert ihn in der Verheißung des Lebens in Christus Jesus. Damit wird 
das Evangelium als Grundlage und Ziel seines Dienstes hervorgehoben. Timotheus wird als geliebtes 
Kind angesprochen, was die enge geistliche Verbundenheit und die Weitergabe der Lehre betont. Der 
Segensgruß mit Gnade, Barmherzigkeit und Frieden unterstreicht die göttliche Grundlage des 
geistlichen Lebens. Paulus beschreibt seinen beständigen Dank und seine Fürbitte für Timotheus, 
wodurch die Bedeutung geistlicher Gemeinschaft sichtbar wird. Die Erinnerung an persönliche 
Begegnungen zeigt die emotionale Tiefe dieser Beziehung. Gleichzeitig hebt Paulus den 
ungeheuchelten Glauben des Timotheus hervor, der bereits in seiner Familie verankert war. Damit wird 
die Kontinuität geistlicher Prägung betont. Der Abschnitt verbindet göttliche Berufung, persönliche 
Beziehung und geistliches Erbe zu einer Einheit. 2. Timotheus 1,1-5 zeigt die Grundlage des Dienstes 
in Gottes Willen, die Bedeutung geistlicher Gemeinschaft und die Kraft eines echten Glaubens. 

Anwendungen:  

Geistlicher Dienst gründet in Gottes Berufung und seiner Verheißung. Der Text zeigt, dass Paulus 
als Apostel durch den Willen Gottes eingesetzt ist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Dienst 
seine Grundlage nicht im Menschen, sondern in Gottes Plan hat. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie Sicherheit und Ausrichtung im Dienst gibt. 

Geistliche Gemeinschaft wird durch Gebet und persönliche Verbundenheit getragen. Der 
Abschnitt zeigt die beständige Fürbitte und die enge Beziehung zwischen Paulus und Timotheus. Das 
geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliches Leben nicht isoliert, sondern in Gemeinschaft 
geschieht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil gegenseitige Ermutigung im Glauben notwendig ist. 

Echter Glaube ist geprägt von Aufrichtigkeit und geistlichem Erbe. Paulus hebt den 
ungeheuchelten Glauben hervor, der in der Familie gewachsen ist. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
Glaube sowohl persönlich als auch weitergegeben wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil geistliche 
Prägung langfristige Auswirkungen hat. 
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Teil 2. Die Standhaftigkeit eines Menschen Gottes (2. Timotheus 
1,6-18) 

3. Ermahnung zur Standhaftigkeit (1,6-11) 

3.1. Aufruf zur Entfachung der Gabe Gottes (1,6-7) 
Geistliche Gaben müssen aktiv entfacht und gepflegt werden. Paulus erinnert Timotheus deshalb 
daran, die Gnadengabe Gottes neu zu entfachen. Diese Gabe wurde „durch Auflegung meiner Hände“ 
mitgeteilt und bezieht sich wahrscheinlich auf den besonderen Dienstauftrag, den Timotheus im 
Rahmen seiner Berufung empfangen hatte. Das Bild des Anfachens verweist auf ein Feuer, das nicht 
erlöschen, sondern lebendig erhalten werden soll. Geistliche Gaben sind nicht statisch, sondern müssen 
gepflegt, entfaltet und mutig eingesetzt werden. Der Dienst kann durch Angst, Gleichgültigkeit oder 
äußeren Druck geschwächt werden, daher ruft Paulus zur bewussten Aktivierung der empfangenen 
Gabe auf. (1. Timotheus 4,14; Römer 12,6-8; 1. Petrus 4,10-11; 1. Korinther 15,58) 

Gott hat seinem Diener keine Geisteshaltung der Furcht, sondern der Kraft verliehen. Paulus 
schreibt weiter, dass Gott nicht einen Geist der Furcht gegeben hat, sondern einen Geist der Kraft, der 
Liebe und der Selbstbeherrschung. Der Begriff „Furcht“ steht für geistliche Lähmung, Rückzug und 
Mutlosigkeit. Inmitten von Widerstand und Bedrängnis ruft Paulus dazu auf, sich auf den göttlichen 
Ursprung der Berufung zu besinnen. Der Heilige Geist wirkt Kraft, das heißt Ausdauer und Fähigkeit 
zum Dienst trotz Schwachheit. Er wirkt Liebe, die nicht auf sich selbst, sondern auf das Wohl anderer 
ausgerichtet ist. Und er wirkt Zucht, also geistliche Selbstdisziplin, ein nüchternes, geordnetes Denken. 
Diese drei Merkmale kennzeichnen den geistlichen Dienst im Licht göttlicher Befähigung. (Johannes 
14,27; Epheser 3,16; Römer 5,5; Galater 5,22-23) 

3.2. Ermutigung, am Evangelium festzuhalten (1,8-11) 
Die Identifikation mit dem Evangelium schließt die Bereitschaft zum Leiden mit ein. Paulus 
fordert dazu auf, sich weder des Zeugnisses von dem Herrn noch seiner Gefangenschaft zu schämen. 
In einer Zeit zunehmender Ablehnung des Evangeliums war die Versuchung groß, aus Angst vor 
Verfolgung zurückzuweichen. Doch das Evangelium ist keine Sache des Ruhms, sondern des Kreuzes. 
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Es ruft nicht zu gesellschaftlicher Anerkennung, sondern zur Treue in der Nachfolge. Der Aufruf „leide 
mit“ macht deutlich, dass das Leiden um des Evangeliums willen nicht Ausnahme, sondern Bestandteil 
des Dienstes ist. Diese Bereitschaft wird nicht aus eigener Kraft erwartet, sondern gemäß der Kraft 
Gottes, die befähigt, standzuhalten. (Markus 8,38; Römer 1,16; Philipper 1,29-30; 1. Petrus 4,16) 

Das Evangelium gründet in Gottes ewigem Plan und wirkt durch seine Gnade. Paulus erinnert an 
die Grundlage des Dienstes, dass Gott errettet und mit einem heiligen Ruf berufen hat. Diese Berufung 
ist nicht das Resultat menschlicher Leistung, sondern Ausdruck göttlicher Gnade. Sie geschah nicht 
aufgrund menschlicher Werke, sondern aufgrund seines Vorsatzes und seiner Gnade. Erwählung und 
Berufung zum Heil und Dienst sind Ausdruck des souveränen Willens Gottes, dessen Gnade in 
Christus Jesus schon vor ewigen Zeiten gegeben wurde. Diese Wahrheit hebt das Evangelium aus jeder 
menschlichen Kategorie heraus und verankert es in der Ewigkeit. Der Dienst für das Evangelium ist 
Teil dieses heilsgeschichtlichen Plans. (Epheser 2,8-10; Römer 8,28-30; Titus 3,5-7; 1. Korinther 
1,26-31) 

Christus hat durch sein Erscheinen das Leben und die Unvergänglichkeit ans Licht gebracht. 
Paulus erklärt, dass das Evangelium jetzt durch das Erscheinen des Retters Jesus Christus offenbart 
worden ist. Die historische Menschwerdung Christi ist der Wendepunkt der Heilsgeschichte. In seinem 
Kommen, Sterben und Auferstehen hat Christus den Tod entmachtet und Leben und Unvergänglichkeit 
ans Licht gebracht. Die Macht des Todes ist besiegt, die Verheißung des ewigen Lebens verwirklicht. 
Paulus bekennt, dass er zum „Prediger, Apostel und Lehrer der Heiden“ eingesetzt wurde, um diese 
Botschaft zu verkündigen. Die Kraft des Evangeliums liegt in der Offenbarung Christi, nicht in 
menschlicher Überzeugungskraft. (Johannes 11,25-26; Hebräer 2,14-15; Römer 1,16; 1. Korinther 
15,54-57) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 1,6-11) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 1,6-11 enthält die zentrale Ermahnung zur Standhaftigkeit im Dienst und zur bewussten 
Entfaltung der empfangenen Gabe. Paulus fordert Timotheus auf, die ihm gegebene Gnadengabe neu 
zu entfachen und aktiv einzusetzen. Diese Gabe ist Ausdruck göttlicher Berufung und bedarf 
bewusster Pflege. Gleichzeitig betont Paulus, dass Gott keinen Geist der Furcht gegeben hat, sondern 
der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit. Damit wird die göttliche Befähigung für den Dienst 
hervorgehoben. Timotheus soll sich weder des Zeugnisses von Christus noch des leidenden Apostels 
schämen, sondern bereit sein, am Evangelium teilzuhaben, auch im Leiden. Das Evangelium wird als 
Ausdruck von Gottes ewigem Heilsplan dargestellt, der nicht auf menschlichen Werken, sondern auf 
göttlicher Gnade beruht. Diese Gnade wurde vor ewigen Zeiten beschlossen und in Christus offenbart. 
Durch das Erscheinen Jesu Christi wurde der Tod überwunden und das Leben sowie die 
Unvergänglichkeit ans Licht gebracht. Paulus sieht seinen eigenen Dienst als Teil dieses göttlichen 
Auftrags. Der Abschnitt verbindet Berufung, Leiden und die Herrlichkeit des Evangeliums zu einer 
Einheit. 2. Timotheus 1,6-11 zeigt die Notwendigkeit geistlicher Entschlossenheit, die göttliche 
Grundlage des Evangeliums und die Kraft der Offenbarung Christi. 

Anwendungen:  

Geistliche Gaben müssen bewusst entfacht und eingesetzt werden. Der Text zeigt die 
Aufforderung, die empfangene Gabe neu zu beleben. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
geistliche Befähigung aktive Hingabe erfordert. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil ungenutzte 
Gaben den Dienst schwächen. 

Gottes Geist befähigt zu Mut, Liebe und Besonnenheit im Dienst. Der Abschnitt zeigt den 
Gegensatz zwischen Furcht und göttlicher Kraft. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistlicher 
Dienst aus göttlicher Ausrüstung geschieht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie vor Rückzug und 
Unsicherheit bewahrt. 

Das Evangelium gründet in Gottes ewigem Heilsplan und führt durch Leiden zur Herrlichkeit. 
Paulus beschreibt die Gnade als vorzeitlich beschlossen und in Christus offenbart. Das geistliche 
Prinzip zeigt, dass der Dienst Teil eines größeren göttlichen Plans ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, 
weil sie Standhaftigkeit im Leiden ermöglicht. 
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4. Beispiele für Standhaftigkeit (1,12-18) 

4.1. Paulus als Vorbild der Treue (1,12-14) 
Trotz Leiden bekennt Paulus sein unerschütterliches Vertrauen auf Christus. Paulus erklärt, dass 
er deshalb leidet, sich jedoch nicht schämt. Seine Leiden sind die Folge seines Dienstes für das 
Evangelium, doch er empfindet sie nicht als Makel, sondern als Ehre. Dieses Vertrauen gründet in der 
Person Christi, denn Paulus weiß, wem er geglaubt hat. Der Glaube des Paulus ist nicht theoretisch, 
sondern persönlich verankert in dem, der ihn berufen hat. Diese Gewissheit verleiht Standhaftigkeit, 
weil Paulus überzeugt ist, dass Christus das ihm Anvertraute bis zu jenem Tag bewahren kann. Das 
„Anvertraute“ umfasst den gesamten Dienst, das Evangelium und die Hoffnung auf den Lohn der 
Treue. (Römer 1,16; 2. Korinther 1,8-10; Philipper 1,6; 1. Petrus 4,19) 

Die gesunde Lehre soll in geistlicher Haltung bewahrt werden. Paulus mahnt Timotheus, am 
Vorbild gesunder Worte festzuhalten, die er von ihm gehört hat. Gemeint ist die apostolische Lehre, 
wie sie von Paulus in mündlicher und schriftlicher Form weitergegeben wurde. Sie ist nicht 
verhandelbar, sondern in ihrer Form und ihrem Inhalt bewahrenswert. Doch dieses Festhalten soll in 
dem Glauben und der Liebe geschehen, die in Christus Jesus sind. Diese geistliche Haltung verhindert, 
dass Wahrheit hart, lieblos oder gesetzlich weitergegeben wird. Sie verbindet Lehre mit geistlicher 
Gesinnung. Das Vorbild gesunder Worte ist mehr als bloße Information – es ist gelebte Wahrheit. 
(Titus 1,9; 1. Timotheus 6,3; Epheser 4,15; Kolosser 3,16) 

Das Evangelium muss im Vertrauen auf den Heiligen Geist bewahrt werden. Paulus schreibt 
weiter, das schöne anvertraute Gut durch den Heiligen Geist zu bewahren, der in uns wohnt. Das 
„anvertraute Gut“ ist das Evangelium in seiner reinen, heilsbringenden Form. Es ist ein Schatz, den 
der Diener nicht selbst geschaffen, sondern von Gott empfangen hat. Die Bewahrung ist nicht allein 
menschliche Aufgabe, sondern geschieht „durch den Heiligen Geist“. Der innewohnende Geist 
befähigt, die Wahrheit zu erkennen, zu bewahren und weiterzugeben – trotz Widerstand und 
Verführung. Der Dienst geschieht in ständiger Abhängigkeit vom Wirken des Geistes Gottes. 
(Johannes 14,26; 1. Korinther 2,12-13; Römer 8,14; Judas 1,20) 
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4.2. Onesiphorus als Vorbild der Hingabe (1,15-18) 
Inmitten allgemeiner Untreue steht Onesiphorus als Beispiel persönlicher Hingabe. Paulus 
berichtet, dass sich alle in Asien von ihm abgewandt haben, und nennt dabei besonders Phygellus und 
Hermogenes. Diese Aussage zeigt die Realität geistlicher Enttäuschung und Verlassenheit im Dienst. 
In diesem düsteren Umfeld leuchtet das Beispiel des Onesiphorus umso heller. Er wird gelobt, weil er 
sich seiner nicht geschämt hat. Das bedeutet, dass er sich offen zu Paulus bekannte, obwohl dieser als 
Gefangener gesellschaftlich verachtet war. Treue zeigt sich besonders dann, wenn sie mit persönlichen 
Risiken verbunden ist. Onesiphorus steht damit für eine Haltung, die nicht auf äußeren Gewinn, 
sondern auf geistliche Gemeinschaft zielt. (Sprüche 17,17; Matthäus 25,40; 2. Timotheus 4,16; 
Hebräer 13,3) 

Treue im Dienst wird von Gott nicht übersehen, sondern belohnt. Paulus schreibt, dass 
Onesiphorus ihn oft gestärkt hat und in Rom mit großem Eifer nach ihm suchte, bis er ihn fand. Diese 
Beschreibung zeigt aktive, selbstlose Fürsorge. Treue beschränkt sich nicht auf Worte, sondern zeigt 
sich im Tun. Paulus spricht daraufhin einen Segen über ihn aus und bittet, dass er an jenem Tag beim 
Herrn Barmherzigkeit finde. Das weist auf den zukünftigen Lohn hin, den der Herr selbst gewährt. Der 
Verweis auf „jenen Tag“ verbindet das jetzige Handeln mit dem zukünftigen Gericht Christi. Wer im 
Dienst treu ist, auch im Verborgenen, empfängt Barmherzigkeit und Anerkennung vom Herrn. 
(Hebräer 6,10; Matthäus 10,41-42; 2. Korinther 5,10; Offenbarung 22,12) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 1,12-18) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 1,12-18 stellt Paulus als Vorbild standhafter Treue im Leiden dar und ergänzt dies durch 
konkrete Beispiele von Untreue und Hingabe. Paulus beschreibt seine eigenen Leiden als Folge seines 
Dienstes, betont jedoch, dass er sich nicht schämt, weil sein Vertrauen fest auf Christus gegründet ist. 
Seine Gewissheit richtet sich darauf, dass Gott das ihm anvertraute Gut bis zum zukünftigen Tag 
bewahren kann. Timotheus wird aufgefordert, an der gesunden Lehre festzuhalten, jedoch in einer 
Haltung von Glauben und Liebe, die in Christus gegründet ist. Die Bewahrung des Evangeliums 
geschieht nicht aus eigener Kraft, sondern durch den Heiligen Geist. Gleichzeitig wird die Realität von 
Abwendung und Untreue sichtbar, da sich viele von Paulus distanziert haben. Dem wird das Beispiel 
des Onesiphorus gegenübergestellt, der treu blieb und sich nicht schämte, Paulus zu unterstützen. 
Seine Hingabe zeigt sich in aktiver Fürsorge und mutigem Einsatz trotz persönlicher Risiken. Paulus 
spricht ihm dafür göttliche Barmherzigkeit für den zukünftigen Tag zu. Der Abschnitt verbindet 
persönliches Zeugnis, Lehrauftrag und praktische Beispiele zu einer eindringlichen Darstellung von 
Treue im Dienst. 2. Timotheus 1,12-18 zeigt standhaften Glauben im Leiden, die Bewahrung der 
Wahrheit und konkrete Vorbilder geistlicher Treue.  

Anwendungen:  

Treue im Leiden gründet in der Gewissheit über Christus. Der Text zeigt, dass Paulus trotz Leiden 
fest bleibt, weil er weiß, wem er geglaubt hat. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Standhaftigkeit aus persönlichem Vertrauen auf Christus entsteht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil äußere Umstände den Glauben nicht erschüttern müssen. 

Die Wahrheit muss bewusst festgehalten und durch den Geist bewahrt werden. Der Abschnitt 
betont das Festhalten an gesunder Lehre in rechter Haltung. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Wahrheit 
sowohl in Inhalt als auch in Gesinnung bewahrt werden muss. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil 
Lehre ohne geistliche Haltung verfälscht werden kann. 

Echte Treue zeigt sich im praktischen Handeln auch unter Druck. Das Beispiel des Onesiphorus 
verdeutlicht konkrete Hingabe im Dienst. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Treue sich in 
Taten und nicht nur in Worten äußert. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil echter Glaube im Alltag 
sichtbar wird. 
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Teil 3. Vorbilder und Rollen eines Menschen Gottes (2. 
Timotheus 2,1-26) 

5. Paulus als Lehrer und Mentor (2,1-2) 
Der geistliche Dienst verlangt Stärkung in der Gnade, die in Christus Jesus ist. Paulus beginnt mit 
der Aufforderung, stark zu sein in der Gnade, die in Christus Jesus ist. Diese Kraftquelle ist nicht 
menschlicher Wille oder natürliche Begabung, sondern die Gnade, die allein in der Person Christi 
gegenwärtig ist. Der Ausdruck „sei stark“ weist auf die Notwendigkeit geistlicher Erneuerung und 
göttlicher Befähigung im Angesicht von Widerstand und geistlicher Verantwortung hin. Timotheus soll 
sich nicht auf eigene Stärke verlassen, sondern auf die unauslöschliche Quelle göttlicher Gnade, die in 
Christus wirksam bleibt. Geistlicher Dienst beginnt mit geistlicher Abhängigkeit. (Epheser 6,10; 2. 
Korinther 12,9-10; Philipper 4,13; Sacharja 4,6) 

Die Weitergabe gesunder Lehre erfordert zuverlässige und befähigte Männer. Paulus fährt fort, 
dass das, was Timotheus von ihm vor vielen Zeugen gehört hat, treuen Menschen anvertraut werden 
soll. Die apostolische Lehre ist nicht ein privates Gut, sondern öffentlich bezeugt und zur Weitergabe 
bestimmt. Die Weitergabe soll jedoch gezielt erfolgen – an „treue Menschen“, das heißt geistlich 
bewährte, zuverlässige Männer. Diese sollen wiederum in der Lage sein, auch andere zu lehren. Der 
Dienst des Wortes ist ein mehrstufiger Prozess geistlicher Multiplikation, der geistliche Reife, 
Verlässlichkeit und Lehrfähigkeit voraussetzt. Paulus beschreibt hier das Grundmodell 
neutestamentlicher Jüngerschaft und Leiterschaft. (Matthäus 28,19-20; Titus 1,9; 1. Timotheus 3,2; 
Sprüche 9,9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 2,1-2) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 2,1-2 beschreibt die Grundlage und Weitergabe geistlichen Dienstes in der Gemeinde. 
Paulus fordert Timotheus auf, seine Kraft nicht aus sich selbst, sondern aus der Gnade in Christus 
Jesus zu beziehen. Diese Gnade ist die Quelle aller Befähigung für den Dienst und steht im Zentrum 
geistlicher Ausrüstung. Gleichzeitig betont Paulus die Verantwortung zur Weitergabe der empfangenen 
Lehre. Das, was Timotheus gehört hat, soll er treuen Menschen anvertrauen, die wiederum fähig sind, 
andere zu lehren. Dadurch wird ein Prinzip geistlicher Multiplikation deutlich. Die Weitergabe 
geschieht nicht beliebig, sondern an bewährte und zuverlässige Personen. Der Fokus liegt auf der 
Bewahrung und Fortführung der apostolischen Lehre. Der Dienst wird damit als 
generationenübergreifender Auftrag verstanden. Der Abschnitt verbindet persönliche Abhängigkeit von 
Christus mit verantwortlicher Weitergabe der Wahrheit. 2. Timotheus 2,1-2 zeigt die Quelle geistlicher 
Kraft und das Prinzip treuer Lehreweitergabe. 

Anwendungen:  

Geistliche Stärke kommt aus der Gnade in Christus. Der Text zeigt, dass Timotheus seine Kraft aus 
der Gnade beziehen soll. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistlicher Dienst nicht aus 
eigener Stärke geschieht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie zur Abhängigkeit von Christus 
führt. 

Die Wahrheit muss treu und gezielt weitergegeben werden. Der Abschnitt zeigt die Weitergabe an 
zuverlässige Menschen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Lehre bewahrt und multipliziert 
werden soll. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil die Gemeinde von treuer Weitergabe lebt. 

Geistlicher Dienst ist auf langfristige Multiplikation ausgerichtet. Paulus beschreibt eine Kette von 
Lehrenden über Generationen hinweg. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistlicher Einfluss über die 
eigene Zeit hinaus wirkt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie den Blick auf nachhaltigen Dienst 
richtet. 
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6. Die Disziplin und Ausdauer eines Soldaten (2,3-4) 
Der geistliche Dienst verlangt Bereitschaft zum Mitleiden wie ein treuer Soldat Christi. Paulus 
fordert Timotheus auf, als ein guter Streiter Jesu Christi mitzuleiden. Der Begriff „Streiter“ weist auf 
den geistlichen Kampf hin, der mit Mühen, Entbehrung und Gefahr verbunden ist. Wie ein Soldat nicht 
im eigenen Interesse lebt, sondern dem Befehl seines Hauptmanns gehorcht, so stellt sich der Diener 
Christi unter die Leitung seines Herrn. Das Mitleiden ist kein Nebenaspekt des Dienstes, sondern 
wesentlicher Bestandteil der Nachfolge. Der Dienst am Evangelium ist konfrontativ, weil er im 
Widerstand zur Welt und zur Finsternis steht. Mitleiden bedeutet, die Herausforderungen des 
geistlichen Dienstes nicht zu scheuen, sondern auszuhalten in der Kraft Gottes. Das Bild vom Soldaten 
betont Gehorsam, Ausdauer, Loyalität und Opferbereitschaft. Paulus gebraucht dieses Bild, um die 
nötige Entschlossenheit im geistlichen Dienst zu verdeutlichen. Der Kampf gilt nicht Menschen, 
sondern geistlichen Mächten der Finsternis. Der geistliche Soldat ist gerüstet mit der Waffenrüstung 
Gottes und kämpft in der Gesinnung Christi. Mitleiden heißt, nicht nur Aufgaben zu übernehmen, 
sondern auch die Lasten des Dienstes zu tragen. Wer sich dieser Herausforderung stellt, steht in einer 
Linie mit den treuen Zeugen des Glaubens. (2. Korinther 10,3-4; Epheser 6,11-13; Philipper 1,29; 2. 
Timotheus 3,12) 

Ein treuer Diener lässt sich nicht von weltlichen Dingen ablenken, sondern dient mit ganzer 
Hingabe. Paulus erklärt weiter, dass niemand, der Kriegsdienste tut, sich in die Angelegenheiten des 
täglichen Lebens hineinziehen lässt. Das Bild eines Soldaten betont nicht nur den Kampf, sondern 
auch die Absonderung von Ablenkung. Wer sich dem Dienst Christi geweiht hat, darf sich nicht durch 
weltliche Interessen oder Nebensächlichkeiten binden lassen. Die Formulierung meint nicht, dass 
alltägliche Verantwortung vernachlässigt wird, sondern dass das Zentrum des Lebens klar ausgerichtet 
bleibt. Die Konzentration auf den geistlichen Auftrag verlangt, dass alles dem Ziel der Treue 
untergeordnet wird. Der wahre Diener strebt danach, dem zu gefallen, der ihn in den Dienst berufen 
hat – Christus selbst. Die Motivation des Dienstes ist nicht Anerkennung durch Menschen, sondern das 
Wohlgefallen des Herrn. Diese Ausrichtung bewahrt vor Halbherzigkeit, Kompromissbereitschaft und 
geistlicher Trägheit. Der Blick auf den Herrn schenkt Kraft zur Selbstverleugnung, Ausdauer und 
Hingabe. Der geistliche Kampf kann nur siegreich geführt werden, wenn das Herz nicht geteilt ist. Wer 
ganz dem Herrn gehört, lebt und dient in der Kraft seiner Berufung. (Lukas 9,62; Matthäus 6,24; 1. 
Korinther 7,32-35; Galater 1,10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 2,3-4) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 2,3-4 verwendet das Bild eines Soldaten, um die Anforderungen des geistlichen Dienstes 
zu verdeutlichen. Paulus fordert Timotheus auf, als ein guter Streiter Jesu Christi bereit zu sein, am 
Leiden teilzuhaben. Der Dienst wird dabei als geistlicher Kampf beschrieben, der Ausdauer, Hingabe 
und Opferbereitschaft erfordert. Leiden ist kein Ausnahmezustand, sondern ein integraler Bestandteil 
der Nachfolge. Gleichzeitig betont Paulus die Notwendigkeit, sich nicht in die Angelegenheiten des 
alltäglichen Lebens zu verstricken. Der Diener Christi soll sich auf seinen Auftrag konzentrieren und 
sich nicht von Nebensächlichkeiten ablenken lassen. Ziel ist es, dem zu gefallen, der ihn in den Dienst 
gestellt hat. Damit wird die Ausrichtung des Lebens auf Christus als oberste Priorität hervorgehoben. 
Der Abschnitt verbindet Kampf, Leiden und klare Fokussierung im Dienst. 2. Timotheus 2,3-4 zeigt 
die Hingabe im geistlichen Kampf und die Notwendigkeit ungeteilter Ausrichtung auf Christus. 

Anwendungen:  

Geistlicher Dienst erfordert Bereitschaft zum Leiden. Der Text zeigt, dass der Diener Christi am 
Leiden teilhaben soll. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Nachfolge mit Widerstand 
verbunden ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie auf einen realistischen Dienst vorbereitet. 

Ein Diener Christi muss klar auf seinen Auftrag fokussiert bleiben. Der Abschnitt zeigt, dass 
Verstrickung in Nebensächlichkeiten vermieden werden soll. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass geistlicher Dienst Prioritäten erfordert. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil Ablenkung die 
Wirksamkeit des Dienstes mindert. 

Das Ziel des Dienstes ist es, Christus zu gefallen. Paulus betont die Ausrichtung auf den, der in den 
Dienst berufen hat. Das geistliche Prinzip zeigt, dass der Maßstab für den Dienst nicht menschliche 
Anerkennung ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die Motivation im Dienst rein hält. 
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7. Die Selbstbeherrschung eines Sportlers (2,5) 
Der geistliche Dienst erfordert Disziplin und die Einhaltung göttlicher Maßstäbe. Paulus schreibt, 
dass auch im Kampf nur der gekrönt wird, der nach den Regeln kämpft. Das Bild des Sportlers 
verweist auf Wettkampf, Anstrengung und Zielstrebigkeit. Wie ein Athlet nur dann den Siegeskranz 
erhält, wenn er sich an die Regeln hält, so ist auch im geistlichen Dienst das Halten göttlicher Ordnung 
unabdingbar. Es geht nicht nur um Einsatz, sondern um Einsatz nach dem Willen Gottes. Die geistliche 
Berufung darf nicht durch eigene Vorstellungen oder eigenmächtiges Handeln verfälscht werden. Das 
Regelwerk ist nicht menschlich gesetzt, sondern in der Schrift offenbart. Wer sich diesen Maßstäben 
unterordnet, ehrt den Herrn und empfängt die Krone. Der Lauf des Glaubens ist keine willkürliche 
Bewegung, sondern zielgerichtete Nachfolge. Geistliche Disziplin bedeutet Gehorsam gegenüber dem 
offenbarten Wort und eine Haltung des Dienstes in Heiligung und Treue. Der Diener Christi ist 
berufen, nicht nur zu wirken, sondern in rechter Weise zu wirken. Nur so ist der Dienst angenehm vor 
Gott. Der Siegeskranz ist nicht für den Schnellsten oder Stärksten, sondern für den Treuen bestimmt. 
(1. Korinther 9,24-27; Galater 5,7; Hebräer 12,1-2; Offenbarung 3,11) 

Gott anerkennt nur den Dienst, der in Übereinstimmung mit seinem Wort steht. Das Bild vom 
gesetzmäßig kämpfenden Athleten macht deutlich, dass nicht jede Form des Wirkens im Reich Gottes 
automatisch Lohn nach sich zieht. Es ist möglich, sich im Dienst zu bemühen und dennoch die 
Anerkennung Gottes zu verfehlen, wenn das Herz oder die Methode nicht im Einklang mit der 
Wahrheit steht. Wahre Selbstbeherrschung zeigt sich im Unterordnen unter göttliche Ordnungen, nicht 
in selbstgewähltem Eifer. Der Wettkämpfer im Bild des Paulus ist kein Individualist, sondern jemand, 
der bewusst und konsequent nach dem Maßstab Gottes lebt. Dies schützt vor Eigenwillen, geistlichem 
Missbrauch und Menschengefälligkeit. Im Angesicht des Gerichts Christi wird offenbar, was Bestand 
hat. Deshalb ist es entscheidend, den geistlichen Lauf nicht nur mit Ausdauer, sondern auch mit 
Reinheit, Treue und Ehrfurcht zu führen. Nur so kann der Kranz empfangen werden, der unvergänglich 
ist. Die Selbstbeherrschung des Wettkämpfers ist Ausdruck geistlicher Reife und Zielorientierung. Sie 
dient dem Herrn, nicht dem eigenen Ansehen. (2. Korinther 5,10; 2. Johannes 1,8-9; Kolosser 3,23-24; 
Römer 12,1-2) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 2,5) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 2,5 verwendet das Bild eines Wettkämpfers, um die Anforderungen an den geistlichen 
Dienst zu verdeutlichen. Paulus macht deutlich, dass ein Athlet nur dann den Siegeskranz erhält, wenn 
er regelgemäß kämpft. Damit wird betont, dass nicht allein Einsatz oder Engagement entscheidend 
sind, sondern die Übereinstimmung mit den festgelegten Maßstäben. Im geistlichen Kontext bedeutet 
dies, dass Dienst und Leben nach den Vorgaben Gottes ausgerichtet sein müssen. Eigenwillige Wege 
oder menschliche Maßstäbe führen nicht zum Ziel. Der Dienst ist an die Offenbarung Gottes gebunden 
und darf nicht unabhängig davon gestaltet werden. Gleichzeitig wird die Zielorientierung 
hervorgehoben, da der Wettkämpfer auf den zukünftigen Lohn ausgerichtet ist. Der Abschnitt 
unterstreicht die Bedeutung von Disziplin, Gehorsam und Treue im geistlichen Leben. 2. Timotheus 
2,5 zeigt, dass geistlicher Dienst nach Gottes Maßstäben erfolgen muss, um Bestand zu haben. 

Anwendungen:  

Geistlicher Dienst muss nach Gottes Maßstäben erfolgen. Der Text zeigt, dass der Wettkämpfer nur 
regelgemäß den Siegeskranz erhält. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass nicht jede Form von 
Dienst vor Gott anerkannt wird. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie zur Ausrichtung am Wort 
Gottes aufruft. 

Disziplin und Gehorsam sind entscheidend für geistliche Frucht. Der Abschnitt betont die 
Einhaltung von Regeln im Wettkampf. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliches Wachstum 
strukturierte Hingabe erfordert. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil Nachfolge nicht beliebig gestaltet 
werden kann. 

Der Blick auf den zukünftigen Lohn prägt den gegenwärtigen Dienst. Das Bild des Siegeskranzes 
weist auf das Ziel des Dienstes hin. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Ausdauer aus der 
Hoffnung auf Gottes Anerkennung entsteht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Motivation und 
Zielklarheit schenkt. 
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8. Die Geduld und der Fleiß eines Landwirts (2,6-7) 
Der geistliche Dienst gleicht der mühevollen Arbeit eines Landwirts, der zuerst die Frucht 
genießen darf. Paulus sagt, dass der Arbeiter auf dem Feld, der sich müht, als erster Anteil an den 
Früchten haben soll. Das Bild des Landwirts hebt den Aspekt harter Arbeit, Geduld und Ausdauer 
hervor. Ein Landwirt arbeitet nicht für schnellen Gewinn, sondern im Vertrauen auf das Gesetz der 
Saat und Ernte. Ebenso ist der geistliche Dienst geprägt von Hingabe, Kontinuität und dem Vertrauen 
auf Gottes Wirken. Der Hinweis, dass der Ackersmann „als erster“ von den Früchten empfangen soll, 
bedeutet nicht Bevorzugung, sondern zeigt, dass geistlicher Dienst auch geistliche Stärkung mit sich 
bringt. Wer anderen dient, wird selbst auch im Glauben gestärkt. Geistlicher Dienst ist kein leerer 
Ausfluss, sondern bringt Erneuerung für den Dienenden selbst. Doch diese Frucht kommt nicht ohne 
Mühe: Pflügen, Säen, Gießen und Warten gehören zum Dienst ebenso wie Rückschläge und 
Dürrezeiten. Die Frucht ist das Ergebnis göttlichen Segens auf treue Arbeit. Wer geistlich dient, darf 
erwarten, dass Gottes Wort nicht leer zurückkehrt. Das Bild vom Landwirt erinnert an die 
Notwendigkeit, beständig, demütig und geduldig im Dienst zu bleiben. (Galater 6,9; Jakobus 5,7-8; 1. 
Korinther 3,6-9; Hebräer 6,10-12) 

Geistliche Einsicht ist notwendig, um die Bedeutung des Dienstes richtig zu verstehen. Paulus 
fügt hinzu, über diese Dinge nachzudenken, verbunden mit der Zusage, dass der Herr in allem 
Verständnis geben wird. Dieser Aufruf zur Besinnung zeigt, dass die Bilder vom Soldaten, 
Wettkämpfer und Landwirt nicht nur äußerlich betrachtet, sondern geistlich durchdrungen werden 
sollen. Der geistliche Dienst verlangt nicht nur Aktivität, sondern Einsicht. Paulus vertraut darauf, dass 
der Herr selbst Verständnis schenkt. Erkenntnis im Dienst ist nicht das Resultat bloßer Analyse, 
sondern geistlicher Belehrung durch den Geist Gottes. Nur durch dieses göttlich geschenkte 
Verständnis wird der Diener fähig, das rechte Maß, die rechte Haltung und die rechte Zielsetzung im 
Dienst zu erkennen. Die Ermahnung zur Besinnung unterstreicht die Wichtigkeit geistlicher Reflexion. 
Der geistliche Dienst ist nicht bloß äußerliche Pflichterfüllung, sondern erfordert geistliche 
Wachsamkeit und tiefe Erkenntnis. Wer im Dienst bestehen will, muss sich regelmäßig zur Prüfung des 
Herzens und zur Ausrichtung auf die Wahrheit führen lassen. Paulus ruft nicht zur blinden Nachfolge, 
sondern zur geistlichen Einsicht, die aus dem Wort und durch den Geist kommt. (Sprüche 2,6; Epheser 
1,17-18; Kolosser 1,9; 2. Timotheus 2,15) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 2,6-7) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 2,6-7 verwendet das Bild eines Landwirts, um die Prinzipien des geistlichen Dienstes zu 
verdeutlichen. Paulus betont, dass der arbeitende Landwirt zuerst Anteil an den Früchten haben soll, 
wodurch die Verbindung zwischen Mühe und Ertrag hervorgehoben wird. Geistlicher Dienst ist von 
Ausdauer, Fleiß und geduldigem Warten geprägt. Die Frucht entsteht nicht sofort, sondern ist das 
Ergebnis beständiger Arbeit unter Gottes Wirken. Gleichzeitig wird deutlich, dass der Diener selbst 
geistlich gestärkt wird durch seinen Dienst. Paulus fordert Timotheus auf, über diese Zusammenhänge 
nachzudenken, und verweist darauf, dass der Herr Verständnis schenkt. Damit wird die Abhängigkeit 
von göttlicher Erkenntnis betont. Der Dienst erfordert nicht nur Aktivität, sondern auch geistliches 
Verständnis. Der Abschnitt verbindet Ausdauer im Dienst mit göttlicher Belehrung. 2. Timotheus 2,6-7 
zeigt die Bedeutung von Fleiß, Geduld und geistlicher Einsicht im Dienst. 

Anwendungen:  

Geistlicher Dienst erfordert Ausdauer und geduldige Hingabe. Der Text zeigt das Bild des 
arbeitenden Landwirts. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Frucht Zeit und beständige Arbeit 
benötigt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil geistliche Ergebnisse nicht sofort sichtbar sind. 

Der Diener wird durch seinen Dienst selbst geistlich gestärkt. Der Abschnitt zeigt, dass der 
Landwirt zuerst an den Früchten teilhat. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistlicher Einsatz 
auch den Dienenden prägt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil Dienst nicht nur Geben, sondern auch 
Empfangen ist. 

Geistliches Verständnis ist eine Gabe Gottes. Paulus fordert zum Nachdenken auf und verweist auf 
Gottes Wirken. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Erkenntnis nicht nur erarbeitet, sondern geschenkt 
wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie zur Abhängigkeit von Gott im Dienst führt. 
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9. Jesus Christus als das höchste Beispiel (2,8-13) 
Das Gedächtnis an Jesus Christus bildet das Zentrum des geistlichen Dienstes. Paulus fordert 
dazu auf, Jesus Christus im Gedächtnis zu behalten als den Auferweckten von den Toten und den 
Nachkommen Davids. Diese Aufforderung ist nicht nur Erinnerung, sondern bewusste Hinwendung 
zur Person und zum Werk Christi. Die Auferstehung bezeugt seine göttliche Macht, seine Herkunft aus 
dem Samen Davids seine messianische Sendung. Christus ist der Erfüllungsträger aller 
alttestamentlichen Verheißungen. Wer im Dienst steht, muss sich fortwährend an den Herrn selbst 
ausrichten. Seine Auferstehung ist der Garant des Lebens und der Sieg über den Tod. Diese Realität 
verleiht dem Dienst Ziel, Kraft und Hoffnung. Die Konzentration auf Jesus Christus schützt vor 
Entmutigung, Eigensinn und Erschöpfung. Das Gedächtnis an Christus bewahrt in der Treue, richtet 
auf im Leiden und beflügelt zur Ausdauer. Die Verkündigung gilt nicht einer Idee, sondern einer 
Person – dem auferstandenen Sohn Gottes. (Römer 1,3-4; Apostelgeschichte 2,32; Hebräer 12,2-3; 
Offenbarung 1,17-18) 

Das Evangelium bleibt trotz persönlicher Leiden uneingeschränkt wirksam. Paulus schreibt, dass 
er dafür Leiden bis zu Fesseln wie ein Übeltäter erduldet, doch das Wort Gottes nicht gebunden ist. 
Das Evangelium bringt Widerstand mit sich, doch seine Kraft kann nicht durch menschliche Ketten 
begrenzt werden. Paulus selbst ist im Gefängnis, aber die Botschaft bleibt frei. Diese Feststellung gibt 
dem Dienst eine überzeitliche Dimension: Gottes Wort wirkt unabhängig von menschlichen 
Umständen. Es ist nicht abhängig von Positionen, Räumen oder Anerkennung. Das Evangelium geht 
auch dann weiter, wenn der Verkündiger gebunden ist. Diese Perspektive ermutigt zum Dienst unter 
allen Bedingungen, denn Gottes Wirken ist nicht aufzuhalten. Die Treue des Dieners steht im Dienst 
einer unverhinderbaren Wahrheit. (Philipper 1,12-14; Jesaja 55,11; Apostelgeschichte 5,40-42; 2. 
Thessalonicher 3,1) 

Das Ausharren im Dienst dient der Errettung und Erbauung anderer. Paulus bekennt, dass er 
alles um der Auserwählten willen erduldet, damit auch sie das Heil erlangen. Der Dienst des Paulus ist 
nicht auf persönliche Bestätigung ausgerichtet, sondern auf das geistliche Wohl derer, die Gott erwählt 
hat. Ausharren im Leiden ist Teil des göttlichen Rettungsplans für andere. Die Erwählten sollen das 
Heil erlangen, das in Christus Jesus mit ewiger Herrlichkeit verbunden ist. Die Perspektive der 
Herrlichkeit relativiert das gegenwärtige Leiden. Der Dienst ist eingebunden in Gottes souveränen 
Ratschluss, in dem Errettung und Verherrlichung der Gläubigen fest verankert sind. Das Bewusstsein, 
Werkzeuge in Gottes Hand zur Errettung anderer zu sein, schenkt Trost und Zielklarheit im Dienst. 
(Römer 8,17-18; 2. Korinther 4,15; 1. Thessalonicher 2,19-20; Johannes 17,24) 
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Die Treue Gottes bleibt bestehen – selbst angesichts menschlicher Untreue. Paulus zitiert ein 
treues Wort, dass mit dem Mitsterben auch das Mitleben verbunden ist und mit dem standhaften 
Durchhalten das Mitherrschen. Das Mitsterben mit Christus ist Grundlage für das zukünftige Leben in 
ihm. Ausdauer führt zur Teilhabe an seiner Herrschaft.Dann folgt eine ernste Warnung, dass 
Verleugnung Konsequenzen hat und Untreue nicht folgenlos bleibt. Zugleich endet Paulus mit dem 
Trost, dass Christus treu bleibt, selbst wenn Menschen untreu werden, weil er sich selbst nicht 
verleugnen kann. Gottes Treue ist nicht abhängig von menschlicher Konstanz. Sie ist Ausdruck seines 
Wesens. Diese Spannung zwischen göttlicher Treue und menschlicher Verantwortung zeigt die 
Ernsthaftigkeit und zugleich die Sicherheit des Dienstes. Der Herr bleibt zuverlässig in seinen 
Verheißungen, auch wenn Menschen versagen. (Römer 6,5-8; Offenbarung 2,10-11; Matthäus 10,33; 
1. Korinther 1,9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 2,8-13) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 2,8-13 stellt Christus als Zentrum des Evangeliums und des geistlichen Dienstes dar und 
verbindet diese Wahrheit mit der Realität von Leiden und Treue. Paulus fordert dazu auf, Jesus 
Christus im Gedächtnis zu behalten, insbesondere als den auferstandenen Herrn und verheißenen 
Messias. Diese christologische Ausrichtung bildet die Grundlage für Ausdauer im Dienst. Paulus 
beschreibt seine eigenen Leiden um des Evangeliums willen, betont jedoch, dass das Wort Gottes nicht 
gebunden ist. Trotz persönlicher Gefangenschaft bleibt die Wirksamkeit des Evangeliums ungehindert. 
Sein Leiden dient dem Ziel, dass die Auserwählten das Heil in Christus erlangen. Der Abschnitt enthält 
zudem eine vertrauenswürdige Aussage, die die Konsequenzen von Mitsterben, Ausharren, 
Verleugnung und Untreue beschreibt. Dabei wird die Treue Gottes als unveränderlich hervorgehoben, 
selbst wenn Menschen untreu sind. Der Text verbindet Leiden, Heilshandeln und göttliche Treue zu 
einer theologischen Einheit. 2. Timotheus 2,8-13 zeigt Christus als Zentrum, das Evangelium als 
unaufhaltsame Kraft und Gottes Treue als sichere Grundlage. 

Anwendungen:  

Christus steht im Zentrum von Denken, Dienst und Ausdauer. Der Text zeigt die Aufforderung, 
Jesus Christus im Gedächtnis zu behalten. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistlicher 
Dienst christozentrisch ausgerichtet sein muss. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil nur der Blick 
auf Christus Standhaftigkeit ermöglicht. 

Das Evangelium bleibt wirksam, unabhängig von äußeren Umständen. Der Abschnitt zeigt, dass 
das Wort Gottes nicht gebunden ist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes Wirken nicht 
von menschlichen Situationen begrenzt wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Mut im Dienst 
trotz Widerständen gibt. 

Gottes Treue ist die Grundlage für Hoffnung und Verantwortung. Die Aussage über Gottes 
unveränderliche Treue steht im Zentrum des Abschnitts. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
menschliches Verhalten Konsequenzen hat, Gottes Wesen jedoch unverändert bleibt. Diese Einsicht ist 
bedeutsam, weil sie sowohl zur Treue ermahnt als auch Sicherheit im Glauben gibt. 
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10. Die Sorgfalt und Genauigkeit eines Arbeiters (2,14-19) 
Die ständige Erinnerung an das Wort schützt vor unnützem Streit. Paulus fordert Timotheus auf, 
diese Dinge in Erinnerung zu rufen und ernstlich davor zu warnen, sich in Wortstreitigkeiten zu 
verlieren. Die Aufgabe des Dieners besteht darin, die Gemeinde fortwährend auf die zentralen 
Wahrheiten hinzuweisen. Dabei geht es nicht um neue Lehren, sondern um das geduldige Einprägen 
göttlicher Wahrheit. Paulus warnt vor wortreichem Streit, der nicht zur Erbauung dient, sondern den 
Hörern Schaden bringt. Streit um Begriffe, Formulierungen oder Spekulationen lenkt vom 
Wesentlichen ab und untergräbt die Autorität der Schrift. Der treue Diener muss unterscheiden, wann 
eine Auseinandersetzung der Wahrheit dient und wann sie zur geistlichen Zerstörung führt. Der 
Maßstab ist nicht die Rhetorik, sondern die Wirkung auf die Zuhörer. Unnützer Streit ist nicht nur 
fruchtlos, sondern schädlich. Die Verantwortung des Dieners liegt darin, solche Tendenzen durch 
ernste Ermahnung zu unterbinden. (Titus 3,9; 1. Timotheus 1,4; 1. Korinther 1,10-13; Sprüche 17,14) 

Die rechte Handhabung des Wortes Gottes verlangt geistliche Präzision. Paulus fordert dazu auf, 
sich eifrig darum zu bemühen, sich Gott als bewährt zu erweisen, als ein Arbeiter ohne Grund zur 
Scham, der das Wort der Wahrheit recht teil. Der geistliche Dienst wird mit einem Arbeiter verglichen, 
der sorgfältig und verantwortungsbewusst mit dem anvertrauten Werkzeug – dem Wort Gottes – 
umgeht. Das „rechte Teilen“ des Wortes meint eine klare, schriftgemäße, dem Zusammenhang 
entsprechende Auslegung und Anwendung der Schrift. Der treue Diener zerschneidet nicht die Schrift, 
sondern teilt sie so, dass jeder Teil an seinem Ort seinen Zweck erfüllt. Dieser Dienst geschieht vor 
Gott, nicht vor Menschen. Schamlosigkeit im Dienst entsteht, wenn der Diener sich nicht an das 
geoffenbarte Wort hält. Treue zeigt sich in der Exaktheit, mit der das Wort behandelt wird – sowohl in 
der Lehre als auch in der Verkündigung. Geistliche Arbeiter müssen sich dem Studium, der Klarheit 
und der Ehrfurcht im Umgang mit der Schrift verpflichten. (Nehemia 8,8; 1. Timotheus 4,13-16; 
Apostelgeschichte 17,11; Kolosser 1,28) 

Falsche Lehren sind wie eine Krankheit, die sich ausbreitet. Paulus warnt vor gottlosem und 
leerem Gerede, das sich immer weiter ausbreitet. Solche Lehren haben eine zerstörerische Dynamik. 
Sie breiten sich wie eine Infektion aus und untergraben gesunde Lehre und Glaubensfestigkeit. Die 
namentliche Nennung von Hymenäus und Philetus zeigt, dass Irrlehre nicht anonym, sondern 
personengebunden auftritt. Ihre Lehre wird als Abirrung von der Wahrheit bezeichnet, weil sie 
behaupteten, dass die Auferstehung schon geschehen ist. Diese falsche Eschatologie raubt den 
Gläubigen die Hoffnung auf die zukünftige leibliche Auferstehung. Die Folge ist nicht nur Verwirrung, 
sondern dass der Glaube mancher zerstört wird. Der geistliche Diener muss Irrlehre klar erkennen, 
öffentlich benennen und biblisch widerlegen. Lehre ist nie neutral; sie baut auf oder reißt nieder. (2. 
Timotheus 4,3-4; 1. Korinther 15,12-19; Matthäus 22,29; 2. Petrus 2,1-3) 

Seite  von 45 85



Gottes feste Grundlage bleibt trotz aller Verführung bestehen. Paulus tröstet mit der Aussage, dass 
der feste Grund Gottes bestehen bleibt. Trotz der Ausbreitung von Irrlehre und dem Abfall mancher 
bleibt Gottes Werk unerschütterlich. Die Gemeinde ist auf göttlichem Fundament gegründet, das weder 
durch Verwirrung noch durch menschliches Versagen erschüttert werden kann. Dieses Fundament trägt 
ein Siegel mit zwei Aussagen: Der Herr kennt die Seinen, und wer den Namen Christi nennt, soll sich 
von Ungerechtigkeit abwenden. Die erste Aussage betont Gottes souveräne Erwählung und Fürsorge. 
Die zweite unterstreicht die Verantwortung der Gläubigen zu einem Leben in Heiligkeit. Diese 
doppelte Wahrheit schützt vor Verzweiflung angesichts falscher Lehren. Sie verbindet göttliche 
Souveränität mit menschlicher Verantwortung. (Matthäus 7,23; Johannes 10,14; 1. Korinther 3,11; 
Epheser 2,20) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 2. Timotheus 2,18, dass die 
Aussage, die Auferstehung habe bereits stattgefunden, im Widerspruch zur jüdischen Hoffnung 
steht, dass im messianischen Zeitalter die Toten zu leiblichem Leben auferweckt werden. Er 
verweist darauf, dass diese Hoffnung auch in den dreizehn Glaubensartikeln des Maimonides 
Ausdruck findet (Rubin, 2016, S. 1718). 

Heiligung ist das sichtbare Zeichen wahrer Zugehörigkeit zu Christus. Die Aufforderung, dass 
jeder, der den Namen Christi nennt, sich von Ungerechtigkeit abwenden soll, ruft zur praktischen 
Heiligung auf. Wer sich zu Christus bekennt, muss auch in seinem Leben sichtbar machen, dass er zu 
ihm gehört. Der Name des Herrn verpflichtet zu einem Wandel, der dem Evangelium entspricht. Dies 
ist besonders im Kontext von Verführung und Irrlehre bedeutsam. Wahre Zugehörigkeit zu Christus 
zeigt sich nicht nur im Bekenntnis, sondern in der Absonderung von Sünde. Der geistliche Arbeiter ist 
nicht nur Lehrer, sondern auch Vorbild in der Heiligung. Die Berufung zur Wahrheit schließt die 
Berufung zur Reinheit ein. Inmitten von Verwirrung und geistlichem Verfall bleibt die persönliche 
Abkehr von Ungerechtigkeit ein klares Zeugnis für die Wahrheit des Evangeliums. (Titus 2,11-14; 1. 
Johannes 3,3-10; 2. Korinther 7,1; 1. Petrus 1,15-16) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 2,14-19) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 2,14-19 betont die Verantwortung, die gesunde Lehre zu bewahren und falsche Lehre 
entschieden zurückzuweisen. Paulus fordert dazu auf, die Gläubigen an grundlegende Wahrheiten zu 
erinnern und sie vor nutzlosen Wortstreitigkeiten zu warnen, die keinen geistlichen Nutzen bringen, 
sondern Schaden anrichten. Timotheus soll sich als ein bewährter Arbeiter erweisen, der das Wort der 
Wahrheit richtig handhabt. Damit wird die sorgfältige und treue Auslegung der Schrift hervorgehoben. 
Gleichzeitig wird vor gottlosem, leerem Gerede gewarnt, das sich ausbreitet und geistlichen Schaden 
verursacht. Falsche Lehre wird als zerstörerisch dargestellt, da sie den Glauben Einzelner untergräbt. 
Dennoch bleibt das feste Fundament Gottes bestehen, gekennzeichnet durch seine Kenntnis der Seinen 
und den Aufruf zur Abkehr von Ungerechtigkeit. Der Abschnitt verbindet Verantwortung in der Lehre, 
Warnung vor Irrtum und die Sicherheit des göttlichen Fundaments. 2. Timotheus 2,14-19 zeigt die 
Bedeutung treuer Schriftauslegung, die Gefahr falscher Lehre und die Beständigkeit Gottes. 

Anwendungen:  

Das Wort Gottes muss sorgfältig und treu ausgelegt werden. Der Text zeigt die Verantwortung, das 
Wort der Wahrheit richtig zu handhaben. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Lehre 
Genauigkeit und Treue erfordert. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil falsche Auslegung zu 
geistlichem Schaden führt. 

Unnütze Streitfragen zerstören geistliches Leben. Der Abschnitt warnt vor leeren Wortgefechten. 
Das geistliche Prinzip zeigt, dass nicht jede Diskussion geistlichen Wert hat. Diese Wahrheit bleibt 
aktuell, weil Ablenkung von der Wahrheit Wachstum verhindert. 

Gottes Fundament bleibt trotz menschlicher Untreue bestehen. Der Text betont die Beständigkeit 
Gottes und seine Kenntnis der Seinen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes Werk nicht 
erschüttert wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Sicherheit und Orientierung in Zeiten von 
Verwirrung gibt. 
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11. Die Reinheit und Eignung eines Gefäßes (2,20-23) 
Die Gemeinde enthält verschiedene Gefäße, doch nicht alle sind gleichermaßen brauchbar für 
den Herrn. Paulus beginnt diesen Abschnitt mit dem Bild eines großen Hauses, in dem es nicht nur 
goldene und silberne, sondern auch hölzerne und irdene Gefäße gibt. Das „große Haus“ ist ein Bild für 
die sichtbare Gemeinde, die äußerlich viele Bekenner umfasst. Die Gefäße unterscheiden sich nicht 
nur im Material, sondern vor allem in ihrer Bestimmung, denn einige sind zur Ehre und andere zur 
Unehre bestimmt. Nicht alle, die zum Haus Gottes zählen, sind auch brauchbar für den Dienst. Die 
entscheidende Unterscheidung liegt nicht im äußeren Glanz, sondern in der inneren Beschaffenheit. 
Das Bild verweist auf die Tatsache, dass es auch innerhalb der Gemeinde ungeistliche oder sogar 
unbrauchbare Werkzeuge geben kann. Dennoch ist nicht das Schicksal oder die Herkunft maßgeblich, 
sondern die geistliche Beschaffenheit. Der Text bereitet auf die Forderung vor, durch persönliche 
Reinigung zur Brauchbarkeit zu gelangen. (Matthäus 13,47-50; 1. Korinther 3,12-13; Judas 1,4; 1. 
Johannes 2,19) 

Die Eignung für den geistlichen Dienst hängt von persönlicher Reinigung ab. Paulus erklärt, dass 
jemand, der sich von solchen Dingen reinigt, ein Gefäß zur Ehre sein wird. Die Reinigung ist keine 
äußere Zeremonie, sondern geistliche Absonderung von allem, was unrein, falsch oder ungeistlich ist. 
Sie bezieht sich sowohl auf persönliche Sünde als auch auf den Einfluss falscher Lehre oder gottloser 
Gemeinschaft. Der Diener wird durch diese Reinigung geheiligt, dem Herrn brauchbar und zu jedem 
guten Werk bereit. Heiligung ist Voraussetzung für Diensttauglichkeit. Der Herr gebraucht nur solche 
Werkzeuge, die ihm in Reinheit und Hingabe zur Verfügung stehen. Die Reinigung ist also nicht nur 
Selbstschutz, sondern Voraussetzung für geistlichen Einfluss. Diese Aussage stellt klar, dass Eignung 
im Dienst nicht primär mit Begabung, sondern mit Charakter und geistlicher Integrität zu tun hat. 
(Jesaja 52,11; 2. Korinther 6,17-18; 1. Thessalonicher 4,3-7; 2. Timotheus 3,17) 

Die Abkehr von jugendlichen Begierden ist ein Ausdruck geistlicher Reife. Paulus mahnt, die 
jugendlichen Begierden zu fliehen. Gemeint sind nicht nur sexuelle Versuchungen, sondern alle 
unreifen Triebe, wie Ehrgeiz, Streitlust, Stolz oder Unbeherrschtheit. Der Begriff „fliehe“ unterstreicht, 
dass diese Gefahren ernst zu nehmen sind und nicht verharmlost werden dürfen. Geistliche Eignung 
erfordert nicht nur ein Meiden des Bösen, sondern das bewusste Streben nach dem Guten: „Strebe aber 
nach Gerechtigkeit, Glauben, Liebe, Frieden“. Diese Tugenden sind Ausdruck eines geheiligten 
Lebenswandels und Ergebnis des Wirkens des Geistes. Der geistliche Diener strebt nicht nach 
Selbstverwirklichung, sondern nach göttlichem Charakter. Die Formulierung, dass dies gemeinsam mit 
denen geschieht, die den Herrn aus reinem Herzen anrufen, macht deutlich, dass dieser Wandel nicht 
isoliert, sondern in geistlicher Gemeinschaft gelebt wird. Reine Gemeinschaft fördert geistliche Reife 
und schützt vor Rückfall. (Römer 13,13-14; Galater 5,22-24; 1. Timotheus 6,11; 1. Petrus 1,14-16) 
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Streit soll gemieden werden, weil er dem Wesen eines Dieners widerspricht. Paulus schließt mit 
der Ermahnung, unverständige und unnütze Streitfragen zu meiden. Solche Streitigkeiten führen nicht 
zu Wahrheit oder Erkenntnis, sondern sie erzeugen Streitigkeiten. Der wahre Diener ist nicht auf Streit 
aus, sondern auf Frieden und Erbauung. Der Text macht deutlich, dass ein Diener des Herrn sich nicht 
durch Rechthaberei oder unnötige Diskussionen definieren darf. Stattdessen ist er berufen zu Demut, 
Sanftmut und Geduld. Der Verzicht auf Streitsucht ist keine Schwäche, sondern Ausdruck geistlicher 
Stärke. Ein friedliebender Diener spiegelt das Wesen seines Herrn wider. Diese Haltung ist besonders 
notwendig in einem Umfeld, das von Meinungsstreit und Irrlehre geprägt ist. Wer dem Herrn dienen 
will, muss unterscheiden lernen, was sich zu kämpfen lohnt – und was zu meiden ist. (Sprüche 20,3; 
Titus 3,9; Jakobus 3,17-18; Matthäus 5,9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 2,20-23) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 2,20-23 verwendet das Bild eines großen Hauses, um unterschiedliche Zustände 
innerhalb der sichtbaren Christenheit zu veranschaulichen. In diesem Haus gibt es Gefäße zur Ehre 
und zur Unehre, was auf die gemischte Beschaffenheit derer hinweist, die sich zum Glauben bekennen. 
Paulus fordert dazu auf, sich von dem zu reinigen, was zur Unehre ist, um ein Gefäß zur Ehre zu sein, 
geheiligt und nützlich für den Herrn. Damit wird persönliche Absonderung von falscher Lehre und 
ungöttlichem Verhalten betont. Gleichzeitig wird die aktive Hinwendung zu geistlichen Tugenden wie 
Gerechtigkeit, Glauben, Liebe und Frieden gefordert, gemeinsam mit denen, die den Herrn aus reinem 
Herzen anrufen. Der Abschnitt verbindet also Absonderung und Gemeinschaft. Zudem warnt Paulus 
erneut vor törichten und unverständigen Streitfragen, die zu Konflikten führen. Der Fokus liegt auf 
einem reinen Leben und einer klaren Ausrichtung auf das, was geistlich förderlich ist. 2. Timotheus 
2,20-23 zeigt die Notwendigkeit persönlicher Reinigung, bewusster Gemeinschaft und Abkehr von 
unnützen Streitigkeiten. 

Anwendungen:  

Geistliche Nützlichkeit setzt persönliche Reinigung voraus. Der Text zeigt, dass ein Gefäß zur Ehre 
sich von Unreinem trennt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Brauchbarkeit im Dienst mit 
Heiligung verbunden ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil geistlicher Dienst von persönlicher 
Reinheit abhängt. 

Absonderung und Gemeinschaft gehören zusammen. Der Abschnitt fordert sowohl Trennung vom 
Bösen als auch Gemeinschaft mit den Aufrichtigen. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliches Leben 
nicht isoliert, sondern bewusst ausgerichtet ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil gesunde 
Gemeinschaft auf gemeinsamer Ausrichtung beruht. 

Unnütze Streitfragen führen zu geistlichem Schaden. Paulus warnt vor törichten Diskussionen. Das 
geistliche Prinzip macht deutlich, dass nicht jede Auseinandersetzung zur Erbauung dient. Diese 
Einsicht ist bedeutsam, weil sie den Fokus auf das Wesentliche im Glauben bewahrt. 
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12. Die Sanftmut und Geduld eines Dieners (2,24-26) 
Der Diener des Herrn soll nicht streiten, sondern durch Sanftmut und Geduld überzeugen. 
Paulus schreibt, dass ein Knecht des Herrn nicht streitsüchtig sein, sondern allen gegenüber milde 
auftreten soll. Diese Aussage stellt ein zentrales Merkmal geistlicher Reife dar: Die Fähigkeit, 
Wahrheit zu vertreten, ohne in Streit oder Rechthaberei zu verfallen. Der wahre Diener handelt nicht 
aus Eigeninteresse oder Reaktionsmuster heraus, sondern in bewusster Mäßigung. Die geforderte 
Milde ist keine Schwäche, sondern Ausdruck geistlicher Autorität und innerer Festigkeit. Der 
Ausdruck „fähig zu lehren“ verbindet Sanftmut mit theologischer Klarheit. Geduld im Ertragen von 
Widerstand verlangt eine Haltung, die nicht auf sofortige Ergebnisse aus ist, sondern auf das 
langfristige Wirken Gottes vertraut. Der geistliche Leiter ist beauftragt, in jedem Umfeld den Ton der 
Gnade zu bewahren. Besonders im Umgang mit schwierigen oder widerstrebenden Menschen ist 
Sanftmut ein Zeichen echter Christusähnlichkeit. Diese Haltung schützt sowohl den Dienst als auch 
die Zuhörer vor unnötiger Verletzung und öffnet Raum für das Wirken des Geistes. (Sprüche 15,1; 
Galater 6,1; 1. Thessalonicher 2,7-8; Jakobus 1,19-20) 

Die Belehrung von Widersprechenden erfordert Geduld und geistliche Weisheit. Paulus betont, 
dass Widersprechende mit Sanftmut zurechtgewiesen werden sollen. Der Umgang mit Irrlehre oder 
Verirrung darf nicht von Zorn oder Bitterkeit geprägt sein, sondern von einer Haltung geistlicher 
Sanftmut. Ziel der Belehrung ist nicht der persönliche Sieg im Gespräch, sondern die mögliche 
Umkehr des Gegenübers. Paulus setzt die Hoffnung, dass Gott ihnen vielleicht noch Buße zur 
Erkenntnis der Wahrheit schenkt. Diese Wendung unterstreicht, dass jede Umkehr ein Werk göttlicher 
Gnade ist. Der Dienst des Dieners ist, in Treue das Wort zu sagen – das Ergebnis aber liegt bei Gott. 
Sanftmut öffnet den Weg zur Wahrheit; Härte verschließt ihn. Auch Widersprechende sind keine 
Feinde, sondern Menschen, die auf geistliches Licht angewiesen sind. Der geistliche Diener ist 
berufen, geduldig zu pflanzen und zu gießen, im Vertrauen darauf, dass Gott selbst das Wachstum 
schenkt. Diese Haltung erfordert ständige Abhängigkeit vom Geist und ein demütiges Herz. (2. 
Korinther 10,1; 2. Timotheus 4,2; Titus 3,2-5; 1. Korinther 3,6-7) 

Gott allein vermag die Gefangenen der Lüge zur Freiheit in Christus zu führen. Paulus beschreibt 
das Ziel geistlicher Zurechtweisung darin, dass Menschen wieder zur Besinnung kommen und aus dem 
Fallstrick des Teufels befreit werden. Der Mensch in der Verirrung ist nicht nur falsch informiert, 
sondern geistlich gebunden. Der Fallstrick des Teufels weist auf eine systematische, listige Verführung 
hin, die das Denken und Wollen des Menschen manipuliert. Die Rückkehr zur Nüchternheit bedeutet 
Klarheit des Denkens, Erkennen der Wahrheit und Loslösung aus geistlicher Gefangenschaft. Doch 
diese Befreiung kann nicht durch Überredung oder Druck geschehen, sondern allein durch das 
befreiende Wirken Gottes. Der geistliche Diener dient in der Hoffnung auf dieses Eingreifen, nicht im 
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Vertrauen auf eigene Überzeugungskraft. Der Ausdruck „zu seinem Willen“ zeigt, dass der Gläubige 
unter die Herrschaft Gottes zurückgeführt werden soll. Wahre Buße bedeutet nicht nur Umkehr von 
Irrtum, sondern Unterordnung unter den Willen des Herrn. (2. Korinther 4,3-4; Johannes 8,32-36; 
Apostelgeschichte 26,18; 1. Johannes 5,19-20) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 2,24-26) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 2,24-26 beschreibt die Haltung und das Verhalten eines Dieners des Herrn im Umgang 
mit Widerstand und Irrtum. Paulus betont, dass ein Knecht des Herrn nicht streiten soll, sondern 
freundlich, lehrfähig und geduldig gegenüber allen sein muss. Diese Haltung steht im Gegensatz zu 
streitsüchtigem Verhalten und unterstreicht die geistliche Reife im Dienst. Korrektur soll in Sanftmut 
erfolgen, auch gegenüber solchen, die sich widersetzen. Ziel dieser Vorgehensweise ist nicht der Sieg 
in einer Diskussion, sondern die Möglichkeit, dass Gott Buße schenkt und zur Erkenntnis der Wahrheit 
führt. Damit wird deutlich, dass Veränderung letztlich ein Werk Gottes ist. Diejenigen, die sich in 
Irrtum befinden, werden als gefangen im Willen des Teufels beschrieben. Die Befreiung daraus 
geschieht durch das Wirken Gottes in Verbindung mit der Wahrheit. Der Abschnitt verbindet geistliche 
Haltung, seelsorgerlichen Umgang und das Ziel der Wiederherstellung. 2. Timotheus 2,24-26 zeigt die 
Bedeutung von Sanftmut, Geduld und göttlichem Wirken im Umgang mit Irrenden. 

Anwendungen:  

Geistlicher Dienst geschieht in einer Haltung von Sanftmut und Geduld. Der Text zeigt, dass der 
Diener des Herrn nicht streiten soll. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Wahrheit in der 
richtigen Haltung vermittelt werden muss. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil der Ton den 
Zugang zur Wahrheit beeinflusst. 

Korrektur zielt auf Wiederherstellung, nicht auf Überlegenheit. Der Abschnitt betont die sanfte 
Zurechtweisung mit Blick auf Buße. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistlicher Dienst auf 
Veränderung des Herzens ausgerichtet ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil echte Veränderung nicht 
durch Druck, sondern durch Wahrheit geschieht. 

Erkenntnis der Wahrheit ist letztlich ein Werk Gottes. Paulus macht deutlich, dass Gott Buße 
schenkt. Das geistliche Prinzip zeigt, dass menschlicher Dienst von göttlichem Wirken abhängig ist. 
Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie zur Demut und zum Vertrauen auf Gottes Handeln führt. 
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Teil 4. Die Gefahren und Herausforderungen für einen 
Menschen Gottes (2. Timotheus 3,1-17) 

13. Widerstand gegen den Abfall und die Gottlosigkeit (3,1-9) 

13.1. Beschreibung der letzten Tage und ihrer Gefahren (3,1-5) 
Die letzten Tage sind geprägt von zunehmender geistlicher und moralischer Gefährdung. Paulus 
beginnt mit der Warnung, dass in den letzten Tagen schwere Zeiten eintreten werden. Der Ausdruck 
„letzte Tage“ bezieht sich auf die Zeitspanne zwischen dem ersten und zweiten Kommen Christi, mit 
besonderer Zuspitzung am Ende der Gemeindezeit. Die Charakterisierung als „schlimme Zeiten“ weist 
auf qualitative Verderbtheit hin, nicht bloß auf äußere Not. Das Wort „schlimm“ bezeichnet 
gefährliche, zersetzende Zustände, die sowohl die Gemeinde als auch das gesellschaftliche Umfeld 
betreffen. Diese Zeiten sind nicht nur schwierig zu ertragen, sondern geistlich gefährlich, weil sie 
subtile Verführungen und Verdrehungen mit sich bringen. Die Gemeinde darf diese Entwicklungen 
nicht ignorieren oder relativieren. Der Diener Gottes soll darauf vorbereitet sein und sich klar 
positionieren. Das Bewusstsein für diese Entwicklung bewahrt vor Naivität und falscher Erwartung an 
die Welt. (1. Timotheus 4,1; Matthäus 24,12; 2. Petrus 3,3; Judas 1,17-19) 

David H. Stern, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 2. Timotheus 3,1-5, dass die 
„letzten Tage“ als eine Zeit moralischen und geistlichen Verfalls beschrieben werden, was mit 
jüdischen Vorstellungen von den „Geburtswehen des Messias“ übereinstimmt (vgl. Matthäus 
24,8). Stern verweist darauf, dass sich ähnliche Beschreibungen auch in rabbinischen Schriften 
finden. So wird im Talmud überliefert, dass der Sohn Davids in einer Generation kommen 
werde, die entweder ganz gerecht oder ganz schuldig sei (Sanhedrin 98a). Häufiger zeichnen 
rabbinische Texte jedoch das Bild allgemeiner sittlicher Verderbnis vor dem Kommen des 
Messias. Besonders verweist Stern auf Mischna Sotah 9,15, wo zunehmende Frechheit, Verfall 
der Wahrheit, Auflösung familiärer Ordnung und allgemeine geistliche Degeneration als 
Kennzeichen dieser Zeit genannt werden. Auch ein früher Midrasch beschreibt, dass Gott in 
einer Zeit allgemeiner Gottlosigkeit aus eigener Barmherzigkeit eingreifen und den Messias 
offenbaren wird. Stern zeigt damit, dass Paulus’ Beschreibung in einem Gedankenrahmen steht, 
der auch im jüdischen Erwartungshorizont bekannt war (Stern, 1996, S. 2. Tim 3,1). 
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Der Mensch der letzten Tage ist von Eigenliebe und Selbstsucht geprägt. Die Aufzählung beginnt 
mit der Aussage, dass Menschen selbstsüchtig, geldliebend, prahlerisch, überheblich und lästernd sein 
werden. Diese Charakterzüge bilden eine Spirale des moralischen Verfalls, beginnend bei der 
Eigenliebe, die den Platz Gottes im Leben ersetzt. Selbstsucht ist die Wurzel aller weiteren 
Entartungen. Geldliebe zeigt die Fixierung auf Materielles, prahlerisches Verhalten dient der 
Selbstdarstellung, und Überheblichkeit führt zur Verachtung anderer. Lästerung richtet sich gegen 
Gott, seine Wahrheit und seine Ordnung. Diese Entwicklung zeigt, dass die Krise der letzten Tage vor 
allem eine Krise des Herzens ist. Der Mensch lebt nicht mehr aus Ehrfurcht vor Gott, sondern aus der 
Dynamik seiner Begierden. Der geistliche Arbeiter darf diesen Wandel nicht als bloße kulturelle 
Veränderung deuten, sondern muss ihn geistlich beurteilen. (Römer 1,21-32; 1. Johannes 2,15-17; 
Lukas 16,14-15; 2. Timotheus 4,3-4) 

Der Zerfall familiärer und gesellschaftlicher Strukturen ist ein Kennzeichen endzeitlicher 
Verirrung. Die Beschreibung setzt fort, dass Menschen den Eltern ungehorsam, undankbar, unheilig, 
lieblos und unversöhnlich sein werden. Diese Begriffe zeigen eine zunehmende Auflösung göttlicher 
Ordnungen. Ungehorsam gegenüber Eltern steht für die Ablehnung von Autorität und Ordnung. 
Undankbarkeit ist Ausdruck geistlicher Blindheit gegenüber Gottes Güte. Unheiligkeit verweist auf 
den Verlust jeder Ehrfurcht vor dem Heiligen. Lieblosigkeit und Unversöhnlichkeit zerstören 
Gemeinschaft, sowohl familiär als auch gemeindlich. Diese Haltung ist nicht bloß moralisch defizitär, 
sondern Ausdruck einer tiefgreifenden geistlichen Entfremdung von Gott. Der Verlust von Respekt, 
Dankbarkeit und Heiligkeit führt zu Entmenschlichung und geistlicher Verhärtung. Der geistliche 
Leiter soll diese Entwicklungen nicht verharmlosen, sondern sie als Zeichen der Zeit erkennen und zur 
biblischen Ordnung zurückrufen. (2. Mose 20,12; Römer 1,30-31; Matthäus 24,10-12; Kolosser 
3,12-14) 

Die Menschen der letzten Tage handeln zügellos, verleumderisch und ohne geistliche Kontrolle. 
Die Liste geht weiter mit Menschen, die verleumderisch, unbeherrscht, zügellos und dem Guten 
feindlich gesinnt sind. Verleumdung zerstört Vertrauen und Gemeinschaft, weil sie Wahrheit bewusst 
verzerrt. Unenthaltsamkeit bedeutet den Verlust von Selbstbeherrschung, ein Zeichen fleischlicher 
Dominanz. Wildheit verweist auf rohe, unkontrollierte Verhaltensmuster, die mit dem Wesen Christi 
unvereinbar sind. Der Hass gegen das Gute zeigt eine aktive Ablehnung göttlicher Maßstäbe. Diese 
Merkmale sind nicht nur Kennzeichen einzelner Sünder, sondern beschreiben den Geist einer ganzen 
Zeit. Sie offenbaren die Ablehnung von Wahrheit und göttlicher Ordnung zugunsten subjektiver 
Maßstäbe. In einer solchen Zeit wird wahre Frömmigkeit zunehmend angefeindet. Der geistliche 
Diener ist aufgefordert, in Klarheit und Unerschrockenheit zu lehren, aber auch persönlich wachsam 
zu bleiben. (Sprüche 10,18; Galater 5,19-23; Jesaja 5,20; Johannes 3,19-20) 
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Scheinfrömmigkeit ersetzt wahre Gottesfurcht und führt zu geistlicher Täuschung. Am Ende 
beschreibt Paulus die geistliche Täuschung jener Zeit als ein bloß äußerliches Erscheinungsbild von 
Frömmigkeit, dem jedoch die wirkende Kraft fehlt. Diese Form religiöser Heuchelei ist besonders 
gefährlich, weil sie geistliche Echtheit vortäuscht. Sie erkennt die äußeren Formen der Frömmigkeit an 
– Worte, Riten, Begriffe –, doch die transformative Kraft der Wahrheit wird abgelehnt. Wahre 
Gottesfurcht verändert das Herz, während Scheinfrömmigkeit nur das Verhalten dekoriert. Diese 
Menschen leben nach eigenem Maßstab, auch wenn sie sich äußerlich religiös geben. Paulus fordert 
daher unmissverständlich: „Von solchen wende dich ab“. Diese Trennung ist nicht Ausdruck von Härte, 
sondern geistlicher Klarheit. Der geistliche Leiter darf nicht auf Nähe zu Einfluss oder Masse setzen, 
sondern auf Treue zur Wahrheit. (Matthäus 7,15-23; Jesaja 29,13; Titus 1,16; Offenbarung 3,1) 

13.2. Umgang mit falschen Lehrern und ihren Anhängern (3,6-9) 
Falsche Lehrer dringen listig in die Häuser ein und manipulieren geistlich ungebildete 
Menschen. Paulus beschreibt, dass zu diesen Menschen solche gehören, die sich einschleichen und 
leicht beeinflussbare Frauen verführen. Die Formulierung betont Heimlichkeit, List und Absicht. Die 
falschen Lehrer gehen nicht offen vor, sondern wirken im Verborgenen und zielen auf solche, die 
geistlich leicht beeinflussbar sind. Die angesprochenen Frauen werden als von Sünden belastet und 
von vielfältigen Verlangen getrieben beschrieben, was sie anfällig für Manipulation macht. Es handelt 
sich dabei nicht um eine geschlechtsspezifische Verurteilung, sondern um ein Beispiel für geistlich 
Ungefestigte. Falsche Lehrer suchen gezielt Schwächen und emotionale Bedürfnisse, um Einfluss zu 
gewinnen. Der geistliche Leiter muss daher wachsam sein gegenüber subtilen Einflüssen, die in 
persönliche Lebensbereiche vordringen und die geistliche Festigkeit untergraben. (Römer 16,18; 
Matthäus 7,15; 2. Petrus 2,1-3; Judas 1,4) 

Ständige Lernbereitschaft ohne zur Erkenntnis der Wahrheit zu kommen ist ein Zeichen 
geistlicher Verblendung. Die Verführten werden als Menschen beschrieben, die ständig lernen und 
doch nie zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen. Dies beschreibt einen Zustand geistlicher Blockade, in 
dem intellektuelle Aktivität nicht zu echter Erkenntnis führt. Der ständige Konsum religiöser 
Informationen ersetzt nicht die klare, rettende Erkenntnis der göttlichen Wahrheit. Diese Menschen 
sind offen für neue Lehren, aber verschlossen gegenüber dem biblischen Evangelium. Ihre 
Lernbereitschaft ist selektiv und subjektiv. Der geistliche Arbeiter muss erkennen, dass nicht jeder 
Lernwille geistlicher Natur ist. Echte Erkenntnis ist nur möglich durch Offenbarung des Geistes Gottes 
und Bereitschaft zur Umkehr. Die Diagnose des Paulus entlarvt eine religiöse Haltung, die äußerlich 
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suchend erscheint, aber innerlich widerständig bleibt. (Johannes 8,43-47; 1. Korinther 2,14; Hosea 4,6; 
2. Timotheus 4,3-4) 

Falsche Lehrer widersetzen sich aktiv der Wahrheit, so wie Jannes und Jambres dem Mose 
widerstanden. Paulus nennt zwei namentlich bekannte Gegenspieler aus der jüdischen Überlieferung: 
Jannes und Jambres, die sich Mose widersetzten. Diese Männer, vermutlich ägyptische Zauberer, 
imitierten Gottes Wunder, um das Volk zu täuschen. Damit zeigt Paulus: Falsche Lehrer operieren 
nicht nur durch Irrtum, sondern auch durch bewusste Täuschung und Gegnerschaft zur Wahrheit. Sie 
werden als Menschen mit verdorbenem Denken beschrieben, deren Glaube sich als unecht erweist. 
Ihre Ablehnung der Wahrheit ist nicht neutral, sondern aktiv. Der geistliche Leiter muss sich dieser 
Realität stellen und erkennen, dass der Widerstand gegen die Wahrheit oft religiös maskiert ist. Der 
geistliche Kampf findet nicht nur in der Welt, sondern auch innerhalb religiöser Strukturen statt. (2. 
Mose 7,10-12; Matthäus 24,24; 2. Korinther 11,13-15; 1. Timotheus 6,5) 

Die Wirkung falscher Lehrer ist zeitlich begrenzt – ihre Torheit wird offenbar werden. Paulus 
gibt die tröstliche Verheißung, dass sie nicht weit kommen werden, weil ihre Torheit schließlich für 
alle sichtbar wird. Trotz ihres Einflusses und ihrer scheinbaren Erfolge ist das Wirken falscher Lehrer 
nicht dauerhaft. Gott wird ihre Torheit aufdecken, so wie es auch bei Jannes und Jambres geschah. 
Diese Zusage ist nicht menschliche Hoffnung, sondern göttliche Zusicherung. Die Wahrheit wird 
siegen, auch wenn sie zeitweise verdeckt wird. Der geistliche Diener soll daher nicht entmutigt sein, 
sondern in Geduld und Klarheit weiter dienen. Die Offenbarung der Torheit der Verführer geschieht 
durch das Licht des Wortes und das Wirken des Geistes. Diese Hoffnung stärkt zur Ausdauer im 
Kampf um die Wahrheit. (Hiob 5,12-13; Psalm 37,1-9; Römer 16,20; 2. Korinther 13,8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 3,1-9) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 3,1-9 beschreibt die moralischen und geistlichen Zustände der letzten Tage und zeigt den 
zunehmenden Verfall innerhalb der bekennenden Christenheit. Paulus kündigt schwere Zeiten an, die 
durch eine Vielzahl von sündhaften Charaktereigenschaften geprägt sind. Die Menschen werden als 
selbstbezogen, geldliebend, hochmütig und gottlos beschrieben, wobei äußere Religiosität bestehen 
bleibt, jedoch ohne innere Kraft. Diese Form der Frömmigkeit ist äußerlich, aber ohne echte 
Veränderung. Besonders hervorgehoben wird der Einfluss solcher Menschen auf andere, indem sie 
schwache Personen beeinflussen und in die Irre führen. Sie sind ständig lernend, gelangen jedoch nie 
zur Erkenntnis der Wahrheit. Paulus vergleicht sie mit den Gegnern Moses, die der Wahrheit 
widerstanden. Ihr Zustand wird als verdorben im Denken und unbewährt im Glauben beschrieben. 
Dennoch ist ihr Wirken begrenzt, da ihre Torheit letztlich offenbar werden wird. Der Abschnitt zeigt 
die Spannung zwischen äußerer Religion und innerer Verdorbenheit in der Endzeit. 2. Timotheus 3,1-9 
beschreibt den moralischen Verfall der letzten Tage und die Begrenzung falscher Lehre durch Gottes 
Eingreifen. 

Anwendungen:  

Die letzten Tage sind durch moralischen und geistlichen Verfall gekennzeichnet. Der Text zeigt 
eine Vielzahl negativer Charakterzüge in der Menschheit. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Abkehr von Gott zu umfassender Verdorbenheit führt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie die 
Zeit geistlich einordnet. 

Äußere Frömmigkeit ohne innere Kraft ist geistlich wertlos. Der Abschnitt beschreibt eine Form 
von Gottseligkeit ohne deren Kraft. Das geistliche Prinzip zeigt, dass wahre Frömmigkeit eine innere 
Veränderung voraussetzt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil religiöse Formen leicht den Kern 
verdrängen können. 

Falsche Lehre hat Einfluss, ist aber letztlich begrenzt. Paulus zeigt sowohl die Wirkung als auch die 
Begrenzung dieser Menschen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Irrtum zeitweise wirkt, aber 
nicht dauerhaft bestehen bleibt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Zuversicht in Gottes souveränes 
Handeln gibt. 
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14. Sieg über den Glaubensabfall durch die Schrift (3,10-17) 

14.1. Paulus’ Vorbild in Leid und Glauben (3,10-12) 
Das Leben des Paulus ist ein Beispiel beständiger Treue im Dienst und in der Lehre. Paulus 
beginnt mit dem Hinweis, dass Timotheus ihm gefolgt ist in Lehre, Lebenswandel, Glauben, Langmut, 
Liebe und standhaftem Durchhalten. Diese sieben Bereiche markieren die Grundlinien eines 
geistlichen Lebenswandels, der sich nicht nur in Worten, sondern in gelebter Wahrheit ausdrückt. Die 
Lehre bildet das Fundament, der Lebenswandel die sichtbare Auswirkung. Der Vorsatz zeigt die 
bewusste Ausrichtung auf Gottes Ziel. Glaube, Langmut und Liebe charakterisieren die Haltung 
gegenüber Gott und Menschen. Ausharren schließlich beschreibt die Beständigkeit unter Druck. Paulus 
stellt sich hier nicht als perfektes Ideal vor, sondern als Beispiel eines treuen Nachfolgers. Sein Leben 
ist nicht von äußeren Erfolgen geprägt, sondern von innerer Treue. Der geistliche Leiter soll nicht nach 
Popularität streben, sondern danach, dass das eigene Leben der Wahrheit entspricht. (Philipper 3,17; 1. 
Korinther 4,16; 2. Thessalonicher 3,7-9; 1. Timotheus 4,12) 

Leiden gehören untrennbar zum Leben eines treuen Dieners Christi. Paulus erinnert an seine 
Verfolgungen und Leiden in Antiochia, Ikonion und Lystra und daran, was er alles ertragen hat. Diese 
Orte sind mit konkreten Ereignissen verbunden, bei denen Paulus schweren Widerstand erlitt, bis hin 
zur Steinigung. Doch entscheidend ist der Zusatz, dass der Herr aus all diesen Leiden errettet hat. 
Paulus beschreibt hier kein Märtyrerbewusstsein, sondern verweist auf Gottes Treue inmitten aller Not. 
Die Befreiung war nicht immer die Verhinderung von Leid, sondern das Durchtragen darin. Für den 
geistlichen Diener ist diese Perspektive wesentlich: Treue führt oft in Bedrängnis, doch Gott verlässt 
nicht. Der Rückblick auf Gottes Eingreifen stärkt das Vertrauen für kommende Prüfungen. 
(Apostelgeschichte 13,45-52; 14,1-22; Psalm 34,20; 2. Korinther 1,8-10) 

Verfolgung ist eine verbindliche Realität für alle, die gottesfürchtig leben wollen. Paulus schreibt 
unmissverständlich, dass alle, die gottesfürchtig in Christus Jesus leben wollen, Verfolgung erleiden 
werden. Diese Aussage hebt das Prinzipielle hervor: Verfolgung ist kein Ausnahmephänomen, sondern 
Normalfall für gottesfürchtige Christen. Der Begriff „in Christus Jesus“ verdeutlicht, dass die 
Ablehnung nicht der Person gilt, sondern ihrer Zugehörigkeit zu Christus. Gottesfurcht ruft Widerstand 
hervor, weil sie den Geist dieser Welt offenbart. Wer kompromisslos im Licht lebt, stellt die Finsternis 
bloß. Diese Wahrheit soll nicht abschrecken, sondern zur geistlichen Nüchternheit führen. Der 
geistliche Leiter rechnet mit Widerstand und nimmt ihn nicht als Zeichen des Scheiterns, sondern der 
Treue. Verfolgung wird in der Schrift nicht romantisiert, aber auch nicht verschwiegen. Sie gehört zum 
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Weg der Nachfolge. (Matthäus 5,10-12; Johannes 15,18-20; Apostelgeschichte 14,22; 1. Petrus 
4,12-14) 

14.2. Die Bedeutung der Heiligen Schrift (3,13-17) 
Der Gegensatz zwischen Verführern und wahren Gläubigen wird in der Endzeit zunehmend 
deutlich. Paulus schreibt, dass böse Menschen und Betrüger immer weiter ins Verderben gehen, indem 
sie andere verführen und selbst verführt werden. Diese Aussage betont eine fortschreitende Eskalation 
des moralischen und geistlichen Verfalls. Die Verführer steigern sich in ihre Irreführung, während sie 
selbst unter dem Einfluss dämonischer Täuschung stehen. Ihre Bosheit ist nicht nur ein persönliches 
Problem, sondern hat systematische und geistlich zerstörerische Auswirkungen. Der Ausdruck „immer 
ärger treiben“ beschreibt eine kontinuierliche Abwärtsspirale. Der wahre Gläubige darf angesichts 
dieser Entwicklung nicht naiv oder resigniert sein, sondern muss auf das unveränderliche Wort Gottes 
vertrauen. Die Unterscheidung zwischen Wahrheit und Irrtum wird umso wichtiger, je stärker die 
Verführung zunimmt. (1. Timotheus 4,1-2; 2. Thessalonicher 2,10-12; 2. Petrus 2,1-2; Offenbarung 
13,14) 

Der Gläubige soll im Wort bleiben, das ihn von Jugend an geprägt hat. Paulus mahnt Timotheus, 
in dem zu bleiben, was er gelernt hat und was ihm anvertraut wurde, weil er weiß, von wem er es 
gelernt hat. Die Festigkeit im Glauben entsteht nicht durch ständigen Wechsel neuer Lehren, sondern 
durch Beharrlichkeit im einmal überlieferten Wort. Timotheus wurde von Kindheit an in den Schriften 
unterwiesen, zuerst durch seine Mutter und Großmutter. Paulus erinnert an diese geistliche Herkunft, 
die eine Grundlage für Treue bildet. Die persönliche Beziehung zu den Lehrern, verbunden mit deren 
geistlichem Leben, bestärkt das Vertrauen in die Lehre. Die Beharrlichkeit im Gelernten ist ein Schutz 
gegen den Zeitgeist. Der wahre Glaube ist kein Produkt intellektueller Neugier, sondern ein Ergebnis 
geistlicher Prägung durch das Wort. (5. Mose 6,6-7; Sprüche 22,6; 2. Timotheus 1,5; Kolosser 2,6-7) 

Die Heilige Schrift besitzt göttliche Kraft zur Errettung und zur Ausrüstung des Gläubigen. 
Paulus bezeugt, dass Timotheus von Kindheit an die heiligen Schriften kennt, die zur Errettung durch 
den Glauben an Christus Jesus weise machen. Die Schrift ist nicht ein Buch menschlicher Weisheit, 
sondern göttlich inspiriertes Mittel zur Erkenntnis der Errettung. Die Errettung geschieht nicht durch 
das Lesen allein, sondern durch den Glauben an Christus – doch die Schrift ist das Werkzeug, das zur 
Erkenntnis dieses Glaubens führt. Die göttliche Weisheit, die sie vermittelt, zeigt den Menschen seine 
Sündhaftigkeit, offenbart Gottes Gnade und ruft zur Umkehr. Die Kraft der Schrift ist zeitlos, sie wirkt 
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in jedem Alter und in jeder geistlichen Situation. Diese Aussage betont den evangelistischen und 
erziehenden Charakter der gesamten Schrift. (Römer 10,17; Johannes 5,39; Psalm 19,8; Hebräer 4,12) 

Die gesamte Schrift ist von Gott eingegeben und damit autoritativ und nützlich. Paulus erklärt, 
dass alle Schrift von Gott eingegeben ist und zur Belehrung, Überführung, Zurechtweisung und 
Erziehung in der Gerechtigkeit nützlich ist. Die Formulierung „von Gott eingegeben“ beschreibt die 
göttliche Herkunft der Schrift, nicht bloß ihre religiöse Wirkung. Sie ist nicht Menschenwort über 
Gott, sondern Gottes Wort an den Menschen. Daraus folgt ihre Autorität, Irrtumslosigkeit und 
Nützlichkeit. Sie belehrt durch Offenbarung der Wahrheit, überführt durch Aufdeckung von Sünde, 
korrigiert falsches Verhalten und erzieht zu einem Leben, das dem Willen Gottes entspricht. Die 
Schrift ist umfassend in ihrem Anspruch und vollkommen in ihrer Wirkung. Sie ist nicht optional, 
sondern lebensnotwendig für geistliche Reife. (2. Petrus 1,20-21; Psalm 119,105; Jesaja 55,10-11; 
Johannes 17,17) 

Die Schrift macht den Menschen Gottes völlig zubereitet zu jedem guten Werk. Der Höhepunkt 
dieser Passage lautet, dass der Mensch Gottes ausgerüstet und zu jedem guten Werk vollkommen 
vorbereitet sein soll. Das Ziel der Schrift ist nicht bloß Information, sondern Transformation. Sie 
verändert Denken, Wollen und Handeln. Der „Mensch Gottes“ ist hier der geistliche Diener, der durch 
das Wort ausgerüstet wird für seinen Dienst. Doch diese Aussage gilt grundsätzlich für jeden 
Gläubigen. Die Schrift bietet alles, was nötig ist für ein Leben in der Nachfolge und einen Dienst zur 
Ehre Gottes. Es bedarf keiner zusätzlichen Offenbarungen, Visionen oder menschlichen Traditionen. 
Gottes Wort genügt – es ist vollständig, klar und wirksam. Diese Aussage ist ein starkes Zeugnis für 
die Genügsamkeit und Vollmacht der Heiligen Schrift. (Psalm 119,9; Jakobus 1,21-25; 1. 
Thessalonicher 2,13; 2. Petrus 1,3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 3,10-17) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 2,8-13 stellt Jesus Christus als Zentrum des Evangeliums und als Grundlage für 
Ausdauer im Dienst dar. Paulus fordert dazu auf, sich Christus als den auferstandenen Herrn aus dem 
Geschlecht Davids vor Augen zu halten, wodurch sowohl seine messianische Identität als auch sein 
Sieg über den Tod betont werden. Das Evangelium ist untrennbar mit seiner Person verbunden. Paulus 
beschreibt seine eigenen Leiden als Folge dieses Dienstes, macht jedoch deutlich, dass das Wort Gottes 
selbst nicht gebunden ist. Trotz persönlicher Einschränkungen bleibt die Wirksamkeit des Evangeliums 
bestehen. Sein Leiden steht im Dienst der Auserwählten, damit auch sie das Heil und die ewige 
Herrlichkeit erlangen. Der Abschnitt enthält zudem ein treues Wort, das zentrale geistliche Prinzipien 
zusammenfasst: Mitsterben führt zum Leben, standhaftes Ausharren zur Mitregentschaft, Verleugnung 
hingegen zur Zurückweisung. Gleichzeitig wird Gottes Treue betont, die unabhängig von menschlicher 
Untreue besteht. Der Abschnitt verbindet christologische Ausrichtung, Leiden im Dienst und die 
Gewissheit göttlicher Treue. 2. Timotheus 2,8-13 zeigt Christus als Zentrum des Evangeliums, die 
Bedeutung des Ausharrens und die Unveränderlichkeit Gottes. 

Anwendungen:  

Christus steht im Zentrum von Botschaft und Dienst. Der Text zeigt die Ausrichtung auf den 
auferstandenen Jesus Christus. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass der Dienst nicht von 
Methoden, sondern von der Person Christi bestimmt ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie 
den Fokus des Glaubens klar ausrichtet. 

Leiden im Dienst steht im Zusammenhang mit Gottes Heilsplan. Paulus beschreibt seine 
Bedrängnis als Teil des Wirkens für die Auserwählten. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
Schwierigkeiten im Dienst nicht sinnlos sind. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Standhaftigkeit in 
schwierigen Zeiten fördert. 

Gottes Treue bleibt bestehen trotz menschlicher Schwachheit. Der Abschnitt betont, dass Gott sich 
selbst nicht verleugnen kann. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes Wesen unveränderlich 
ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Sicherheit und Vertrauen im Glauben schenkt. 
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Teil 5. Die Verkündigung des Wortes durch einen Menschen 
Gottes (2. Timotheus 4,1-5) 

15. Der Auftrag zur Verkündigung (4,1-2) 

15.1. Ernsthaftigkeit und Dringlichkeit des Predigens (4,1-2) 
Die Verkündigung des Wortes geschieht im Angesicht des kommenden Gerichts. Paulus 
beschwört Timotheus mit ernstem Nachdruck vor Gott und dem Herrn Jesus Christus, der Lebende und 
Tote richten wird. Diese Einleitung verleiht dem Auftrag höchste Ernsthaftigkeit. Die Verkündigung 
steht nicht unter menschlicher Beobachtung, sondern unter göttlicher Autorität. Christus wird als 
Richter vorgestellt, der sowohl über die Lebenden als auch über die Verstorbenen urteilen wird. Dies 
schließt niemanden aus und unterstreicht die Universalität seines Anspruchs. Der Dienst am Wort 
geschieht im Blick auf das zukünftige Gericht, das vollkommen gerecht sein wird. Für den Prediger 
bedeutet dies eine heilige Verantwortung: Er steht nicht im Dienst der Menschen, sondern vor dem 
Angesicht des kommenden Königs. Diese Perspektive verhindert Nachlässigkeit und fördert Treue. 
(Apostelgeschichte 10,42; Römer 14,10-12; 2. Korinther 5,10; Johannes 5,22) 

Die Erscheinung und das Reich Christi sind der Maßstab und die Motivation für den 
Predigtdienst. Paulus erwähnt ausdrücklich seine Erscheinung und sein Reich. Die Wiederkunft 
Christi ist die Hoffnung der Gemeinde und die Grundlage ihres Auftrags. Seine Erscheinung bezieht 
sich auf sein sichtbares Wiederkommen in Macht und Herrlichkeit, sein Reich auf die Errichtung 
seiner Herrschaft auf Erden. Diese beiden Perspektiven verbinden Eschatologie mit Gegenwartsethik. 
Wer predigt, muss in der Erwartung des wiederkommenden Herrn stehen. Das kommende Reich ist 
keine vage Hoffnung, sondern eine Gewissheit, die zur Treue mahnt. Der Prediger lebt im Licht der 
Wiederkunft und spricht als ein Bote des kommenden Königs. Die Zukunft bestimmt die Gegenwart, 
nicht umgekehrt. (Titus 2,13; 2. Thessalonicher 1,7-10; Offenbarung 22,12; Matthäus 24,45-47) 

Die Verkündigung des Wortes ist der zentrale Auftrag des Dieners Gottes. Paulus befiehlt: 
„Verkündige das Wort“. Dieser Befehl steht im Zentrum des Abschnitts. Nicht Philosophie, nicht 
Meinungen, nicht kulturelle Trends sollen verkündet werden, sondern das inspirierte, unfehlbare Wort 
Gottes. Die Verkündigung ist kein Gespräch, sondern ein autoritatives Hervortreten mit göttlicher 
Botschaft. Das Wort ist Quelle, Maßstab und Inhalt der Predigt. Es trägt göttliche Kraft und spricht mit 
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göttlicher Autorität. Der Prediger ist nicht Schöpfer, sondern Ausrufer der Wahrheit. Jeder Dienst ohne 
Wortverkündigung verfehlt seinen Auftrag. Diese Verkündigung geschieht durch Auslegung, 
Anwendung und Ermahnung – immer im Dienst der Wahrheit. (1. Korinther 2,2-5; Kolosser 1,28; 2. 
Timotheus 2,15; Nehemia 8,8) 

Treue Verkündigung kennt keine zeitlichen oder emotionalen Begrenzungen. Paulus ruft dazu auf, 
jederzeit dafür einzutreten, ob es passend erscheint oder nicht. Der Prediger darf sich nicht von 
Umständen, Stimmungen oder gesellschaftlichen Strömungen abhängig machen. Die Wahrheit ist 
immer aktuell, auch wenn sie unbequem oder unerwünscht ist. Zur Zeit bedeutet: in günstigen 
Momenten. Zur Unzeit meint: wenn Widerstand, Gleichgültigkeit oder Ablehnung herrscht. Treue 
kennt keinen Opportunismus. Der Auftrag bleibt bestehen, unabhängig vom Umfeld. Der Prediger soll 
überführen, zurechtweisen und ermahnen, doch stets mit aller Geduld und sorgfältiger Belehrung. 
Geduld und Lehre sind kein Gegensatz zur Klarheit, sondern ihr Begleiter. Der Auftrag verlangt 
Entschlossenheit, Weisheit und Ausdauer. (Jeremia 1,17-19; Apostelgeschichte 20,27-31; Epheser 
4,15; 2. Timotheus 2,24-25) 

15.2. Umfang und Beständigkeit der Verkündigung (4,2) 
Die Verkündigung des Wortes umfasst Überführung als eine notwendige Funktion geistlicher 
Leitung. Paulus nennt als erstes Ziel der Verkündigung das „Überführen“. Gemeint ist die Aufdeckung 
von Sünde, Irrtum oder falschem Denken. Überführung geschieht nicht durch persönliche Kritik, 
sondern durch das Wirken des Wortes in Kraft des Geistes. Der Prediger ist dabei Werkzeug, nicht 
Richter. Die Überführung soll das Gewissen ansprechen und zur Erkenntnis der Wahrheit führen. Sie 
zielt nicht auf bloße Beschämung, sondern auf geistliche Heilung und Umkehr. Ohne Überführung 
bleibt die Predigt wirkungslos, weil sie den Menschen nicht zur Auseinandersetzung mit sich selbst 
führt. Diese Funktion erfordert Mut und geistliche Klarheit, denn sie wird nicht immer willkommen 
sein. Dennoch ist sie unverzichtbar, weil Gottes Wahrheit Licht in die Dunkelheit bringt. (Johannes 
16,8; Titus 1,13; Sprüche 9,8-9; Hebräer 4,12-13) 

Zurechtweisung ist notwendig, um Abweichung zu korrigieren und göttliche Ordnung 
wiederherzustellen. Zurechtweisung geht über Überführung hinaus. Sie ist nicht nur das Aufzeigen 
eines Mangels, sondern das Anleiten zur Änderung. Wer zurechtweist, handelt im Auftrag Gottes, um 
Umkehr, Erneuerung und Wiederherstellung zu fördern. Die Zurechtweisung darf nicht verletzend oder 
rechthaberisch geschehen, sondern in Liebe und mit dem Ziel geistlicher Wiederherstellung. Sie 
verlangt sowohl Kenntnis der Schrift als auch Weisheit im Umgang mit Menschen. Der Diener Gottes 
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hat die Verantwortung, falsches Denken und Verhalten nicht zu tolerieren, sondern klar und biblisch zu 
korrigieren. Diese Aufgabe erfordert Mut, geistliche Reife und Demut. (Sprüche 27,5-6; Galater 6,1; 2. 
Thessalonicher 3,15; 1. Timotheus 5,20) 

Ermahnung ist ein Ausdruck geistlicher Fürsorge und zielt auf Ermutigung zur Treue. 
Ermahnung bedeutet nicht Bedrängung, sondern liebevolle Aufforderung zu geistlichem Wandel. Sie 
ist der positive Aspekt geistlicher Leitung: den Gläubigen zu einem Leben in Übereinstimmung mit 
Gottes Wort zu rufen. Die Ermahnung kann Mahnung, Warnung, aber auch Trost und Stärkung 
beinhalten. Der Prediger spricht nicht nur gegen das Falsche, sondern ruft zum Richtigen. Diese 
Dimension verleiht der Verkündigung Tiefe und Wärme. Wer ermahnt, drückt Anteilnahme und 
Verantwortung aus. Die Ermahnung ist ein Dienst an der Heiligung der Gemeinde und trägt dazu bei, 
dass Glaubende nicht müde werden im Lauf. (Römer 15,14; 1. Thessalonicher 2,11-12; Hebräer 3,13; 
Offenbarung 3,19) 

Langmut und Lehre sind die geistlichen Werkzeuge eines treuen Predigers. Paulus schreibt: „Mit 
aller Langmut und Belehrung“. Langmut ist geduldiges Ausharren im Dienst trotz mangelnder 
Reaktion oder Widerstand. Sie bewahrt davor, hart oder frustriert zu werden. Der Prediger muss bereit 
sein, oft zu wiederholen, lange zu warten und sich nicht entmutigen zu lassen. Belehrung ergänzt 
Langmut: Das Wort Gottes muss systematisch, verständlich und klar erklärt werden. Ohne Lehre bleibt 
die Ermahnung oberflächlich. Die Kombination von Langmut und Lehre kennzeichnet einen geistlich 
gesinnten Predigtdienst. Treue zeigt sich nicht nur in Inhalt, sondern auch in Haltung. Der Diener 
Gottes ist nicht nur ein Rufer, sondern ein Lehrer, der mit Ausdauer und Liebe dient. (2. Mose 34,6; 1. 
Korinther 4,2; Kolosser 1,28; 2. Timotheus 2,24) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 4,1-2) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 4,1-2 stellt den abschließenden und besonders eindringlichen Auftrag des Paulus an 
Timotheus dar, eingebettet in eine feierliche eschatologische Perspektive. Paulus beschwört Timotheus 
vor Gott und Christus Jesus, der als zukünftiger Richter über Lebende und Tote erscheinen wird. 
Damit wird der Dienst in den Rahmen des kommenden Gerichts und der Wiederkunft Christi gestellt. 
Im Zentrum steht der klare Auftrag zur Verkündigung des Wortes. Diese Verkündigung soll 
unabhängig von äußeren Umständen erfolgen, sei es gelegen oder ungelegen. Der Dienst umfasst 
sowohl Überführung als auch Zurechtweisung und Ermahnung. Dabei wird Geduld und sorgfältige 
Lehre als notwendige Haltung hervorgehoben. Der Abschnitt zeigt, dass die Verkündigung des Wortes 
die zentrale Aufgabe des Dieners ist und in göttlicher Autorität steht. Gleichzeitig wird die 
Dringlichkeit und Verbindlichkeit dieses Auftrags betont. 2. Timotheus 4,1-2 verbindet die Autorität 
des kommenden Christus mit der zentralen Aufgabe der Wortverkündigung. 

Anwendungen:  

Die Verkündigung des Wortes steht im Zentrum des geistlichen Dienstes. Der Text zeigt den klaren 
Auftrag zur Predigt des Wortes. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes Wort die Grundlage 
aller geistlichen Arbeit ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil echte Veränderung nur durch das 
Wort Gottes geschieht. 

Geistlicher Dienst ist unabhängig von äußeren Umständen. Der Abschnitt fordert Bereitschaft zu 
gelegener und ungelegener Zeit. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Treue nicht von Situationen 
bestimmt wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil Beständigkeit im Dienst entscheidend ist. 

Verkündigung erfordert Klarheit, Geduld und lehrmäßige Treue. Paulus nennt Überführung, 
Zurechtweisung und Ermahnung als Bestandteile. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Wahrheit 
sowohl deutlich als auch geduldig vermittelt werden muss. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die 
Balance im Dienst am Wort bewahrt. 
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16. Die Notwendigkeit der Verkündigung in schwierigen Zeiten 
(4,3-5) 

16.1. Der drohende Abfall von der gesunden Lehre (4,3-4) 
Die Menschen der letzten Zeit lehnen gesunde Lehre ab und suchen Lehren nach eigenem 
Geschmack. Paulus schreibt, dass eine Zeit kommen wird, in der die gesunde Lehre nicht mehr 
ertragen wird. Diese Aussage enthält sowohl eine prophetische Warnung als auch eine Diagnose des 
menschlichen Herzens. Die „gesunde Lehre“ ist die biblische Wahrheit, die Leben und Gemeinde 
aufbaut und korrigiert. Doch diese wird zunehmend abgelehnt – nicht weil sie unverständlich, sondern 
weil sie unbequem ist. Der Ausdruck „nicht ertragen“ zeigt eine aktive Verweigerung. Stattdessen 
häufen sich Menschen Lehrer an, „nach ihren eigenen Begierden“. Das Motiv ist nicht 
Wahrheitssuche, sondern Selbstbestätigung. Die geistliche Autorität wird abgelehnt, und das eigene 
Begehren wird zum Maßstab. Dies zeigt den fortschreitenden Subjektivismus und Relativismus. Der 
Prediger muss darauf vorbereitet sein, dass nicht jedes Hören ein Zeichen von Offenheit ist. (Jesaja 
30,9-11; Amos 8,11-12; Matthäus 24,11-12; 2. Thessalonicher 2,3) 

Die Menschen umgeben sich mit Lehren, die ihr Ohr kitzeln und ihr Gewissen beruhigen. Paulus 
beschreibt, dass sie sich nach ihren eigenen Verlangen Lehrer suchen werden, die ihnen nur sagen, was 
sie hören wollen. Diese Formulierung beschreibt eine selbstgesteuerte Lehrsuche: nicht Wahrheit, 
sondern Bestätigung wird gesucht. Die Rede vom „Ohrkitzeln“ deutet auf oberflächliche, gefällige und 
sensationsgesteuerte Inhalte hin, die unterhalten, aber nicht zur Buße führen. Solche Lehre beruhigt 
das Gewissen, statt es zu überführen. Sie lenkt vom Kreuz ab und bietet eine religiöse Hülle ohne 
geistliche Substanz. Die zunehmende Auswahl und Vielfalt an Stimmen verstärkt die Gefahr. Der 
geistliche Leiter muss die Tendenz erkennen, dass Menschen lieber das hören, was ihnen gefällt, statt 
das, was sie brauchen. Diese Entwicklung ist nicht bloß kulturell, sondern geistlich gefährlich. 
(Hesekiel 33,30-32; Römer 16,18; Kolosser 2,8; 2. Petrus 2,1-3) 

Der Abfall zeigt sich in der Abwendung vom Wort und der Zuwendung zu Fabeln. Paulus warnt, 
dass sie sich von der Wahrheit abwenden und erfundenen Geschichten zuwenden werden. Die 
Ablehnung der Wahrheit ist ein bewusster Akt: Das Ohr, das dem Wort Gottes zugewandt sein soll, 
wird abgewendet. Die Folge ist nicht Neutralität, sondern ein Hinwenden zu Ersatzangeboten – in 
diesem Fall zu „Legenden“, also menschlich erdachten Geschichten ohne göttliche Autorität. Die 
Verführung besteht darin, dass diese Fabeln geistlich klingen, aber keine Wahrheit tragen. Wer das 
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wahre Licht ablehnt, öffnet sich zwangsläufig der Finsternis. Der geistliche Arbeiter muss diese 
Dynamik durchschauen und deutlich machen, dass es kein neutraleres Evangelium gibt. Nur das Wort 
Gottes hat Kraft zur Rettung. Alles andere ist Betrug. (Jeremia 5,30-31; Johannes 8,44-47; Galater 
1,6-9; 1. Timotheus 1,4) 

Der Rückzug von der Wahrheit ist keine passive Entwicklung, sondern eine Folge innerer 
Rebellion. Die Wendung „sie werden… sich… zuwenden“ zeigt: Die Zuwendung zur Unwahrheit ist 
kein Unfall, sondern bewusste Entscheidung. Diese Entwicklung geschieht nicht zufällig, sondern ist 
Resultat geistlicher Ablehnung. Das Herz wendet sich ab, das Ohr folgt, und am Ende steht der Ersatz 
der Wahrheit durch Fiktion. Diese Dynamik macht deutlich: Es gibt keine geistliche Leere, die neutral 
bleibt – sie wird gefüllt, entweder mit Wahrheit oder Täuschung. Der geistliche Leiter darf sich nicht 
entmutigen lassen, wenn die Wahrheit abgelehnt wird. Doch er muss sich auch davor hüten, die 
Botschaft dem Geschmack der Hörer anzupassen. Die Wahrheit muss in Klarheit, Geduld und Treue 
verkündigt werden, unabhängig von der Reaktion. (2. Mose 32,1-6; 1. Samuel 8,7-8; Römer 1,25; 2. 
Thessalonicher 2,10-12) 

In der Endzeit wird religiöser Betrug unter dem Deckmantel geistlicher Rede florieren. Die 
Fabeln, von denen Paulus spricht, sind keine bloß weltlichen Geschichten, sondern religiös getarnte 
Lehren, die den äußeren Anschein geistlicher Tiefe erwecken. Doch sie ersetzen das offenbarte Wort 
durch menschliche Konstruktionen. Diese Entwicklung führt zur Verdunkelung des Evangeliums, nicht 
durch offene Ablehnung, sondern durch Austausch. Der geistliche Leiter muss die Aufgabe erkennen, 
zwischen Wort und Legende klar zu unterscheiden. Das heißt, den Menschen nicht das zu geben, was 
sie hören wollen, sondern das, was Gott gesagt hat. Gerade in einer Zeit der religiösen Vielfalt und 
geistlichen Verwirrung wird der klare, schriftgebundene Dienst am Wort zur höchsten Priorität. (2. 
Korinther 11,3-4; 1. Timotheus 4,1-2; Titus 1,14; Offenbarung 22,18-19) 

16.2. Ermutigung zur Ausdauer und Nüchternheit (4,5) 
Nüchternheit ist eine geistliche Haltung beständiger Wachsamkeit und innerer Sammlung. 
Paulus fordert Timotheus auf, in allem nüchtern und wachsam zu bleiben. Der Gegensatz zu den in den 
vorhergehenden Versen beschriebenen Entwicklungen liegt in geistlicher Klarheit und Festigkeit. 
Nüchternheit meint nicht bloß Mäßigung im äußeren Verhalten, sondern geistliche Wachsamkeit, klare 
Urteilsfähigkeit und Selbstbeherrschung in allen Lebensbereichen. Der Diener Gottes soll sich weder 
von Erfolg noch von Widerstand blenden lassen, sondern geistlich ausgewogen und geistgeleitet 
handeln. Nüchternheit schützt vor Überreaktionen, falschen Einschätzungen und emotionaler 
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Unbeständigkeit. Sie ist Ausdruck der Bereitschaft, in jeder Lage fest im Glauben zu stehen. In einer 
Zeit, die durch Verführung und Unbeständigkeit geprägt ist, wird Nüchternheit zu einem zentralen 
Kennzeichen geistlicher Reife. (1. Petrus 1,13; Titus 2,11-12; 1. Thessalonicher 5,6-8; Sprüche 4,23) 

Leiden sind Teil des treuen Dienstes und sollen mit Geduld getragen werden. Paulus schreibt: 
„Ertrage die Leiden“. Der Auftrag, das Evangelium zu verkündigen, ist untrennbar mit der 
Bereitschaft zum Leiden verbunden. Diese Leiden umfassen nicht nur äußere Verfolgung, sondern 
auch innere Mühen, Missverständnisse, Einsamkeit und geistliche Kämpfe. Das Ertragen dieser Leiden 
ist kein passives Erdulden, sondern ein bewusstes Ausharren im Dienst. Der Diener Gottes darf sich 
nicht durch Widerstand entmutigen lassen, sondern soll im Vertrauen auf Gottes Treue standhaft 
bleiben. Das Kreuz ist kein Nebenaspekt des Dienstes, sondern sein Kennzeichen. Wer in der 
Nachfolge steht, muss mit Leiden rechnen – doch diese sind eingebettet in die Verheißung göttlicher 
Gegenwart und zukünftiger Herrlichkeit. (Römer 8,17-18; 2. Korinther 4,8-11; Philipper 1,29-30; 1. 
Petrus 4,12-13) 

Die Evangeliumsverkündigung bleibt der Kernauftrag trotz aller äußeren Umstände. Paulus 
mahnt: „Verkündige das Evangelium“. Dies ist nicht bloß eine Wiederholung, sondern eine bewusste 
Bekräftigung des Auftrags. Das Evangelium muss in seiner Reinheit, Klarheit und Kraft weitergegeben 
werden – unabhängig von Akzeptanz oder Ablehnung. Der Dienst ist nicht erfolgs-, sondern 
auftragsorientiert. Der Verkündiger ist kein Redner zur Unterhaltung, sondern ein Bote mit göttlichem 
Auftrag. Diese Verkündigung geschieht nicht aus eigener Kraft, sondern aus der Berufung und 
Befähigung durch den Herrn. Das Evangelium ist die rettende Botschaft von Christus und darf durch 
nichts ersetzt oder verwässert werden. Diese Beständigkeit ist Ausdruck von Treue und geistlicher 
Zielgerichtetheit. (1. Korinther 9,16; Römer 1,16; 2. Korinther 4,1-2; 1. Thessalonicher 2,4) 

Vollendung des Dienstes bedeutet Treue in allen Bereichen der geistlichen Verantwortung. Paulus 
schließt mit den Worten: „Erfülle deinen Dienst vollkommen“. Gemeint ist eine umfassende Treue in 
allem, was zum Dienst gehört: Verkündigung, Seelsorge, Fürbitte, Lehre, Vorbild. Vollkommenheit 
bedeutet nicht Fehlerlosigkeit, sondern das Streben nach Gehorsam in allen anvertrauten Aufgaben. 
Der geistliche Dienst ist nicht teilbar – er erfordert Hingabe, Ausdauer und Bereitschaft zur 
Selbstverleugnung. Diese Erfüllung ist kein Werk des Fleisches, sondern Frucht des Geistes und 
Ausdruck eines Lebens, das sich ganz dem Herrn geweiht hat. Der Maßstab ist nicht Vergleich mit 
anderen, sondern Gehorsam gegenüber Gottes Berufung. Der Dienst endet nicht mit Applaus, sondern 
mit Treue bis zum Ende. (Kolosser 4,17; Johannes 17,4; Apostelgeschichte 20,24; 1. Korinther 15,58) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 4,3-5) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 4,3-5 beschreibt eine zukünftige Entwicklung, in der Menschen sich bewusst von der 
gesunden Lehre abwenden werden. Anstatt die Wahrheit zu ertragen, werden sie sich Lehrer suchen, 
die ihren eigenen Begierden entsprechen. Damit wird eine subjektive Ausrichtung auf Lehre deutlich, 
die nicht mehr an Gottes Offenbarung gebunden ist. Die Menschen wenden sich von der Wahrheit ab 
und richten sich stattdessen auf Mythen und erfundene Inhalte aus. Dieser Prozess zeigt eine bewusste 
Abkehr von der göttlichen Wahrheit hin zu menschlich geprägten Vorstellungen. Im Gegensatz dazu 
wird Timotheus zur Nüchternheit in allen Dingen aufgefordert. Er soll bereit sein, Leiden zu ertragen 
und seinen Dienst als Evangelist treu auszuführen. Der Auftrag besteht darin, den Dienst vollständig 
zu erfüllen, unabhängig von der Entwicklung um ihn herum. Der Abschnitt stellt die Abkehr vieler der 
Treue des Dieners gegenüber. 2. Timotheus 4,3-5 zeigt den kommenden Abfall von der Wahrheit und 
die Notwendigkeit standhafter Treue im Dienst. 

Anwendungen:  

Die Abkehr von gesunder Lehre beginnt mit der Ausrichtung an eigenen Bedürfnissen. Der Text 
zeigt, dass Menschen sich Lehrer nach ihren Begierden suchen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass Wahrheit durch subjektive Wünsche verdrängt werden kann. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie vor einer angepassten Verkündigung warnt. 

Nicht jede religiöse Lehre führt zur Wahrheit. Der Abschnitt beschreibt die Hinwendung zu 
Mythen. Das geistliche Prinzip zeigt, dass falsche Inhalte oft attraktiv, aber irreführend sind. Diese 
Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche Unterscheidung notwendig ist. 

Treue im Dienst bleibt unabhängig von äußeren Entwicklungen. Paulus fordert Timotheus zu 
Nüchternheit und Ausdauer auf. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass der Auftrag nicht von der 
Reaktion der Menschen abhängt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie zu Beständigkeit und Klarheit 
im Dienst führt. 
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Teil 6. Schlussbemerkungen: Die letzte Ermutigung des Paulus 
(2. Timotheus 4,6-18) 

17. Der Triumph des Paulus: Treue bis zum Ende (4,6-8) 

17.1. Rückblick auf das vollendete Leben (4,6-7) 
Paulus erkennt sein Leben als ein Opfer, das in Kürze vollendet wird. Er schreibt, dass sein Leben 
bereits wie ein Opfer ausgegossen wird und die Zeit seines Abschieds gekommen ist. Die 
Formulierung „geopfert“ erinnert an die alttestamentlichen Opfer, insbesondere das Trankopfer, das als 
letzte Handlung auf ein Opfer dargebracht wurde. Paulus sieht sein Leben nicht als tragischen Verlust, 
sondern als hingegebenen Gottesdienst. Der Ausdruck „mein Abschied“ weist nicht auf einen 
plötzlichen Tod hin, sondern auf eine geplante, von Gott bestimmte Heimkehr. Sein Sterben ist keine 
Katastrophe, sondern ein Übergang – nicht das Ende, sondern der Beginn der Vollendung. In dieser 
Haltung offenbart sich tiefe geistliche Reife: Die eigene Sterblichkeit wird angenommen im Vertrauen 
auf Gottes Zeit und Plan. (Philipper 1,20-23; Römer 12,1; Psalm 116,15; 2. Korinther 5,1-8) 

Das Leben des Paulus war geprägt von einem geistlichen Kampf um die Wahrheit. Mit den 
Worten „Ich habe den guten Kampf gekämpft“ beschreibt Paulus den geistlichen Charakter seines 
Lebens. Es war kein zufälliger Lebenslauf, sondern ein bewusster Kampf im Dienst des Evangeliums. 
Dieser Kampf war „gut“, weil er für eine gerechte Sache geführt wurde – für Gottes Ehre und das Heil 
der Menschen. Der Ausdruck „gekämpft“ deutet auf Ausdauer, Entschlossenheit und Widerstand hin. 
Paulus hatte es nicht leicht, aber er hat durchgehalten. Dieser Rückblick würdigt nicht Erfolge im 
äußeren Sinn, sondern Treue im inneren Ringen. Der geistliche Kampf ist Kennzeichen jedes treuen 
Dieners. Es geht nicht um Streit mit Menschen, sondern um Auseinandersetzung mit Sünde, Irrtum 
und geistlicher Trägheit. (1. Timotheus 6,12; Epheser 6,10-17; 2. Korinther 10,3-5; 1. Korinther 9,26) 

Der geistliche Lauf erfordert Ausdauer und Zielbewusstsein bis zum Ende. Paulus bekennt: „Ich 
habe den Lauf vollendet“. Der Dienst wird hier mit einem Wettlauf verglichen. Ein Lauf verlangt 
Ausdauer, Konzentration und Zielorientierung. Paulus betont nicht nur, dass er den Lauf begonnen, 
sondern dass er ihn vollendet hat. Damit stellt er das Ziel des Dienstes in den Mittelpunkt. Viele 
beginnen begeistert, aber nicht alle halten durch. Der geistliche Lauf endet nicht mit dem Applaus der 
Menschen, sondern mit der Anerkennung Gottes. Die Vollendung des Laufes ist nicht menschliche 
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Leistung, sondern göttliche Gnade, die zur Treue befähigt hat. Der geistliche Leiter soll sich daran 
orientieren: Es kommt nicht auf Geschwindigkeit, sondern auf Treue und Beharrlichkeit an. (Hebräer 
12,1-2; Apostelgeschichte 20,24; Galater 5,7; Philipper 3,13-14) 

Die Bewahrung des Glaubens ist ein entscheidendes Zeugnis am Ende eines treuen Lebens. 
Paulus schließt mit: „Ich habe den Glauben bewahrt“. Der Glaube ist nicht bloß eine Lehre, sondern 
eine lebensverändernde Beziehung zu Gott, getragen durch Vertrauen, Gehorsam und Hoffnung. In 
einer Zeit zunehmender Verführung, Abfall und Versuchung hebt Paulus hervor, dass er nicht vom 
Glauben abgefallen ist. Diese Bewahrung ist nicht das Ergebnis eigener Kraft, sondern Ausdruck 
göttlicher Gnade und geistlicher Wachsamkeit. Sie ist ein Zeugnis dafür, dass es möglich ist, auch 
unter widrigen Umständen treu zu bleiben. Das Ziel geistlicher Leitung ist nicht bloß Aktivität im 
Dienst, sondern Festigkeit im Glauben. Wer den Glauben bewahrt, hat das Entscheidende getan – 
ungeachtet äußerer Anerkennung oder Wirkung. (1. Petrus 1,5; Judas 1,3; 2. Timotheus 1,12; 
Offenbarung 2,10) 

17.2. Die Krone der Gerechtigkeit in Aussicht (4,8) 
Die Krone der Gerechtigkeit ist die Belohnung für ein treues Leben in der Nachfolge Christi. 
Paulus schreibt, dass für ihn nun die Krone der Gerechtigkeit bereitliegt. Die Formulierung „liegt 
bereit“ zeigt, dass diese Krone nicht erworben oder verdient, sondern als verheißene Belohnung bereits 
vorbereitet ist. Die „Krone der Gerechtigkeit“ verweist nicht auf eine irdische Ehre, sondern auf die 
endgültige Anerkennung durch den gerechten Richter. Sie ist Ausdruck göttlicher Gerechtigkeit, die 
denen zuteilwird, die im Glauben ausharren und in der Gerechtigkeit wandeln. Die Vorstellung einer 
Krone erinnert an die Siegeskränze der antiken Wettkämpfe, ist aber geistlich zu verstehen: als 
bleibende Ehre im Reich Gottes. Diese Krone ist nicht vergänglich, sondern ewig, nicht symbolisch, 
sondern real. Wer treu bleibt, darf gewiss sein, dass Gott nicht vergisst. (1. Korinther 9,25; Jakobus 
1,12; 1. Petrus 5,4; Offenbarung 2,10) 

Der Herr selbst ist der Richter, der in vollkommener Gerechtigkeit belohnt. Paulus bekennt, dass 
der Herr, der gerechte Richter, ihm diese an jenem Tag geben wird. In dieser Aussage verbindet sich 
persönliche Hoffnung mit tiefer Theologie. Der Herr, der jetzt Retter ist, wird einst als Richter 
auftreten – doch dieser Richter ist gerecht. Seine Urteile sind unbestechlich, vollkommen und gnädig. 
„An jenem Tag“ ist ein technischer Ausdruck für den Tag des Herrn, an dem alle Gläubigen vor dem 
Richterstuhl Christi offenbar werden. Der gerechte Richter vergibt nicht nur Sünden, sondern ehrt auch 
Treue. Die Belohnung geschieht nicht nach äußeren Erfolgen, sondern nach innerer Treue. Dies tröstet 
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und ermutigt, besonders in Zeiten, wo der Dienst unbeachtet oder verkannt bleibt. Die Krone ist 
gewiss, weil der Richter treu ist. (Römer 2,5-6; 2. Korinther 5,10; Matthäus 25,21; Offenbarung 22,12) 

Die Verheißung der Krone gilt allen, die seine Erscheinung lieb haben. Paulus erklärt, dass diese 
Verheißung nicht ihm allein gilt, sondern allen, die sein Erscheinen liebgewonnen haben. Diese 
Ausweitung zeigt, dass es sich nicht um eine exklusive Belohnung für Apostel handelt, sondern um 
eine Verheißung für alle Gläubigen, die in der lebendigen Erwartung der Wiederkunft Christi leben. 
Die Liebe zu seiner Erscheinung ist mehr als bloße Endzeitfreude – sie zeigt sich im Wandel, der dem 
Herrn wohlgefällig ist, in der Sehnsucht nach seiner Herrlichkeit und in der Treue im Dienst. Diese 
Haltung unterscheidet den wahren Gläubigen von denen, die in der Welt leben und nur das Sichtbare 
begehren. Wer auf das unsichtbare Kommen Christi ausgerichtet ist, lebt in Heiligung und Hoffnung. 
Die Liebe zu seiner Erscheinung ist das Herz geistlicher Ausdauer. (Titus 2,13; Hebräer 9,28; 1. 
Johannes 3,2-3; Philipper 3,20-21) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 4,6-8) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 4,6-8 gibt einen persönlichen Einblick in die letzte Lebensphase des Paulus und 
beschreibt seinen Dienst im Licht der bevorstehenden Vollendung. Paulus sieht sein Leben als ein 
Opfer, das bereits ausgegossen wird, und erkennt, dass die Zeit seines Abschieds gekommen ist. 
Rückblickend beschreibt er seinen Weg als einen guten Kampf, einen vollendeten Lauf und das 
Bewahren des Glaubens. Diese Aussagen fassen ein Leben treuer Nachfolge und standhaften Dienstes 
zusammen. Der Blick richtet sich nun auf die zukünftige Belohnung, die als Kranz der Gerechtigkeit 
beschrieben wird. Dieser wird vom Herrn, dem gerechten Richter, an jenem Tag verliehen. Die 
Belohnung ist nicht nur auf Paulus beschränkt, sondern gilt allen, die die Erscheinung Christi lieben. 
Damit wird die Hoffnung auf die Wiederkunft Christi als gemeinsames Ziel aller Gläubigen 
hervorgehoben. Der Abschnitt verbindet treuen Dienst, vollendetes Leben und zukünftige Hoffnung. 2. 
Timotheus 4,6-8 zeigt die Perspektive eines erfüllten Dienstes im Blick auf die kommende Belohnung. 

Anwendungen:  

Ein treuer Dienst wird am Ende als vollendeter Lauf sichtbar. Der Text zeigt Paulus’ Rückblick 
auf seinen geistlichen Weg. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Beständigkeit über die Zeit 
hinweg entscheidend ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil geistlicher Erfolg im Durchhalten 
liegt. 

Der Glaube muss bis zum Ende bewahrt werden. Paulus betont das Festhalten am Glauben bis zum 
Abschluss seines Lebens. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Treue nicht punktuell, sondern dauerhaft 
ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil das Ziel erst am Ende erreicht wird. 

Die Hoffnung auf die Wiederkunft Christi motiviert zu treuem Leben. Der Abschnitt verbindet die 
Belohnung mit der Erscheinung Christi. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass die 
Zukunftsperspektive das gegenwärtige Leben prägt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie den Blick 
auf das ewige Ziel richtet. 
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18. Die Nöte und Herausforderungen des Paulus (4,9-18) 

18.1. Bitte um Unterstützung und Gemeinschaft (4,9-13) 
Der Diener Gottes braucht Gemeinschaft und persönliche Nähe treuer Mitarbeiter. Paulus 
schreibt und bittet Timotheus, bald zu ihm zu kommen. Dieser Aufruf offenbart seine menschliche 
Seite: Er steht kurz vor dem Tod und sehnt sich nach der Gegenwart eines vertrauten Mitarbeiters. Die 
Einsamkeit in der letzten Phase seines Dienstes ist real und schmerzhaft. Diese Aussage zeigt, dass 
geistliche Reife nicht Unabhängigkeit bedeutet, sondern das Bewusstsein für die Notwendigkeit 
geistlicher Gemeinschaft. Der Wunsch nach Timotheus’ Nähe ist nicht sentimentale Schwäche, 
sondern Ausdruck geistlicher Verbundenheit und echter Bruderschaft. Der treue Diener Gottes bleibt 
ein Mensch, der Ermutigung, Anteilnahme und Gegenwart braucht – besonders in der Bedrängnis. 
(Philipper 2,19-22; Römer 1,11-12; Galater 6,2; 2. Timotheus 1,4) 

Abkehr und Untreue von Weggefährten sind schmerzhafte Erfahrungen im Dienst. Paulus 
erwähnt, dass Demas ihn verlassen hat, weil er die jetzige Welt liebgewonnen hat. Die Enttäuschung 
über Demas, der zuvor als Mitarbeiter genannt wurde, ist tief. Seine Liebe zur Welt steht im Kontrast 
zur Liebe zur Erscheinung Christi, die zuvor erwähnt wurde. Die Abkehr von Paulus ist Ausdruck 
einer tiefergehenden geistlichen Abwendung. Der Verlust treuer Mitarbeiter ist ein wiederkehrendes 
Thema im Dienst – doch Paulus benennt es nüchtern, ohne Bitterkeit. Das geistliche Werk ist oft von 
Enttäuschungen begleitet, doch sie sollen nicht zur Verbitterung führen, sondern zur verstärkten 
Abhängigkeit von Gott. Die Liebe zur Welt ist eine bleibende Gefahr, selbst für solche, die im Dienst 
standen. (1. Johannes 2,15-17; Kolosser 4,14; Philemon 1,24; Johannes 6,66) 

Treue Mitarbeiter, auch wenn sie verstreut sind, bleiben Teil des geistlichen Werkes. Paulus 
informiert, dass Kreszens nach Galatien und Titus nach Dalmatien gegangen ist. Diese Reisen 
bedeuten keine Abkehr, sondern weisen auf fortgesetzten Dienst an verschiedenen Orten hin. Der 
Dienst im Reich Gottes ist nicht an einen Ort gebunden, sondern entfaltet sich vielfach und parallel. 
Dennoch bleibt Paulus zurück, was seine Einsamkeit verstärkt. Lukas wird besonders erwähnt: „Nur 
Lukas ist bei mir“. Die Treue des Arztes Lukas in schweren Zeiten ist ein stilles Zeugnis für geistliche 
Beständigkeit. Inmitten wechselnder Umstände und mangelnder Unterstützung bleiben einzelne treue 
Weggefährten ein großer Trost. Der geistliche Leiter darf für solche Menschen danken und sich ihrer 
vergewissern. (Sprüche 17,17; Apostelgeschichte 20,6; Kolosser 4,14; Philemon 1,24) 
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Auch in schwierigen Zeiten bleibt der Dienstauftrag bestehen und erfordert praktische 
Vorbereitung. Paulus schreibt, Timotheus solle Markus mitbringen, weil er ihm für den Dienst 
nützlich ist. Diese Aussage zeigt Versöhnung und geistliche Reife. Markus, einst ein Anlass zur 
Trennung von Barnabas, wird nun als nützlich bezeichnet. Das Zeugnis über ihn ist ein Beweis für 
Wiederherstellung und Wachstum im Dienst. Ebenso bittet Paulus, den Mantel mitzubringen, den er in 
Troas bei Karpus zurückgelassen hat. Selbst in diesen praktischen Bitten zeigt sich seine 
Zielgerichtetheit. Die Erwähnung der „Bücher, besonders der Pergamente“ belegt seine bleibende 
Hingabe an Studium und geistliche Vorbereitung. Der geistliche Leiter gibt das Lernen nie auf – selbst 
am Ende des Weges bleibt die Schrift zentral. (Apostelgeschichte 15,37-39; Philipper 1,12; Josua 1,8; 
Psalm 119,97) 

18.2. Paulus’ Vertrauen auf den Herrn in der Bedrängnis (4,14-18) 
Persönliche Angriffe im Dienst sind real, doch Gott bleibt der gerechte Richter. Paulus schreibt, 
dass Alexander der Schmied ihm viel Böses angetan hat, und vertraut darauf, dass der Herr ihm nach 
seinen Werken vergelten wird. Diese Aussage zeigt, dass Paulus die Angriffe nicht beschönigt oder 
verdrängt. Er benennt den Widersacher und das Unrecht, überlässt jedoch das Urteil Gott. Der 
Ausdruck „viel Böses“ weist auf wiederholte oder besonders schwere Widerstände hin, 
möglicherweise gegen Paulus’ Lehre oder Person. Doch statt zu vergelten oder sich zu rächen, 
verweist Paulus auf Gottes gerechtes Handeln. Diese Haltung bewahrt vor Bitterkeit und Misstrauen. 
Sie erinnert daran, dass der geistliche Leiter mit Widerstand rechnen muss, aber auch darauf vertrauen 
darf, dass Gott gerecht handelt – nicht nur in der Zukunft, sondern auch in der Gegenwart. (Römer 
12,19; Psalm 62,13; 1. Petrus 2,23; Sprüche 20,22) 

Der geistliche Leiter muss achtsam bleiben, denn nicht jeder Widerstand ist harmlos. Paulus 
warnt Timotheus, sich auch vor ihm zu hüten, weil er den Worten des Evangeliums stark widerstanden 
hat. Diese Warnung ist Ausdruck geistlicher Fürsorge. Paulus erkennt, dass der Widerstand Alexanders 
nicht nur persönlicher, sondern lehrmäßiger Natur war. Wer dem Wort Gottes widersteht, greift nicht 
nur den Verkündiger an, sondern die göttliche Autorität selbst. Der Hinweis „hüte dich“ unterstreicht, 
dass geistliche Achtsamkeit notwendig ist. Nicht jeder Konflikt lässt sich durch Versöhnung lösen – 
manchmal ist es geboten, sich vor Einflüssen zu schützen, die dem Evangelium schaden. Die 
Gemeinde soll nicht naiv, sondern wachsam sein gegenüber solchen, die bewusst gegen das Wort 
wirken. (2. Johannes 1,9-11; Römer 16,17-18; 2. Korinther 11,13-15; Apostelgeschichte 20,29-31) 
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Auch in Momenten völliger Verlassenheit bleibt der Herr treu und gegenwärtig. Paulus berichtet, 
dass bei seiner ersten Verteidigung niemand zu ihm stand und ihn alle verließen, doch bittet er, dass es 
ihnen nicht angerechnet werde. Diese Aussage verbindet menschliche Enttäuschung mit geistlicher 
Reife. Paulus erlebt, dass in der Stunde größter Not keine menschliche Unterstützung bleibt. Doch statt 
Anklage formuliert er Vergebung. Die Wendung „es werde ihnen nicht zugerechnet“ erinnert an Jesu 
Worte am Kreuz. Hier offenbart sich ein Herz, das in Gottes Gnade ruht. Auch treue Diener erleben 
Einsamkeit – doch sie bleiben nicht verlassen. Paulus’ Blick richtet sich nicht auf das Versagen der 
Menschen, sondern auf die Treue Gottes. (Psalm 27,10; Lukas 22,61-62; Johannes 16,32; 
Apostelgeschichte 7,60) 

Der Herr stärkt seine Diener und gebraucht sie trotz äußerer Schwäche zum Zeugnis. Paulus 
bekennt, dass der Herr ihm beistand und ihn stärkte, damit durch ihn die Verkündigung vollendet 
werde. Diese Aussage ist ein Zeugnis der Gnade und Kraft Gottes. Paulus erfährt Gottes Nähe nicht 
abstrakt, sondern konkret in seiner Schwachheit. Die göttliche Stärkung dient nicht primär seiner 
Erleichterung, sondern der Fortführung des Dienstes. Das Ziel war, dass alle Heiden sie hörten – eine 
universale Perspektive. Trotz Ketten und Gerichtsverfahren bleibt das Evangelium nicht gebunden. Die 
Verkündigung wird nicht durch äußere Umstände, sondern durch göttliche Treue vollendet. Paulus 
sieht sich als Werkzeug in Gottes Hand, nicht als Opfer der Umstände. (Philipper 4,13; Jesaja 41,10; 
Apostelgeschichte 23,11; 2. Korinther 12,9) 

Befreiung aus Gefahren ist Ausdruck der Treue und Macht Gottes. Paulus erklärt, dass er aus 
großer Gefahr gerettet wurde und der Herr ihn auch weiterhin von jedem bösen Werk retten und für 
sein himmlisches Reich bewahren wird. Die bildhafte Sprache verweist auf konkrete Bedrohungen – 
vielleicht politische, juristische oder geistliche Angriffe. Doch Paulus erkennt in der Rettung keine 
Zufälle, sondern Gottes aktives Eingreifen. Die Hoffnung reicht über das Irdische hinaus, denn der 
Herr wird ihn für sein himmlisches Reich bewahren. Diese doppelte Perspektive – gegenwärtige Hilfe 
und ewige Sicherheit – prägt das Vertrauen des Dieners. Paulus’ Hoffnung ruht nicht auf Freispruch 
oder Gnade der Menschen, sondern auf Gottes endgültiger Gerechtigkeit und Bewahrung. Sein 
Lobpreis schließt mit: „Ihm sei die Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen“. (Daniel 6,22; Psalm 
121,7-8; 1. Korinther 1,8-9; Judas 1,24-25) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 4,9-18) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 4,9-18 gibt einen persönlichen Einblick in die letzte Situation des Paulus und zeigt die 
Realität von Einsamkeit, Treue und göttlicher Bewahrung im Dienst. Paulus bittet Timotheus, bald zu 
ihm zu kommen, und berichtet von Mitarbeitern, die ihn verlassen oder andere Aufgaben übernommen 
haben. Besonders wird der Gegensatz zwischen Untreue und treuer Unterstützung sichtbar, etwa im 
Beispiel von Lukas, der bei ihm geblieben ist. Gleichzeitig erwähnt Paulus praktische Anliegen, was 
die menschliche Seite seines Dienstes unterstreicht. Er warnt vor konkretem Widerstand durch Gegner, 
die dem Evangelium entgegenstehen. In seiner ersten Verteidigung vor Gericht stand ihm niemand bei, 
was seine Verlassenheit verdeutlicht. Dennoch richtet sich der Blick nicht auf menschliche Hilfe, 
sondern auf die Gegenwart des Herrn. Der Herr selbst stand ihm bei, stärkte ihn und bewahrte ihn, 
sodass die Verkündigung weitergeführt werden konnte. Paulus erkennt darin Gottes souveränes 
Handeln, das ihn auch weiterhin retten und in das himmlische Reich führen wird. Der Abschnitt 
verbindet persönliche Erfahrungen mit einem klaren Vertrauen auf Gottes Treue und Bewahrung. 2. 
Timotheus 4,9-18 zeigt die Spannung zwischen menschlicher Schwachheit und göttlicher Treue im 
Dienst. 

Anwendungen:  

Menschliche Unterstützung kann fehlen, aber Gottes Gegenwart bleibt. Der Text zeigt, dass 
Paulus von vielen verlassen wurde. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes Treue nicht von 
menschlicher Hilfe abhängt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie auch in Zeiten der 
Einsamkeit trägt. 

Treue im Dienst zeigt sich in praktischer Hingabe. Der Abschnitt hebt die Unterstützung einzelner 
Mitarbeiter hervor. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliche Gemeinschaft sich in konkretem 
Handeln ausdrückt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil echter Dienst im Alltag sichtbar wird. 

Gott bewahrt und führt seinen Diener bis zum Ziel. Paulus erkennt Gottes Eingreifen in seiner 
Situation. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes Plan trotz Widerstand bestehen bleibt. 
Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Vertrauen in Gottes souveräne Führung stärkt. 
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Teil 7. Abschiedsgruß des Paulus (2. Timotheus 4,19-22) 

19. Persönliche Grüße an Freunde und Mitarbeiter (4,19-21) 
Geistliche Beziehungen sind Ausdruck bleibender Verbundenheit im Dienst. Paulus schreibt, dass 
Priska und Aquila sowie das Haus des Onesiphorus gegrüßt werden sollen. Die Erwähnung dieser 
Personen zeigt, dass geistliche Gemeinschaft nicht durch Distanz oder Zeit aufgehoben wird. Priska 
und Aquila waren langjährige Mitarbeiter, deren Treue in verschiedenen Stationen des Dienstes 
bezeugt ist. Das „Haus des Onesiphorus“ deutet auf eine Familie hin, die sich durch Gastfreundschaft 
und Unterstützung ausgezeichnet hat. Diese Grüße zeigen, wie stark die Bande unter Gläubigen sein 
können, wenn sie durch den Dienst am Evangelium verbunden sind. Der geistliche Dienst ist nie nur 
organisatorisch, sondern immer auch persönlich. Treue Mitarbeiter und bewährte Familien prägen das 
geistliche Leben einer Gemeinde dauerhaft. (Römer 16,3-5; Apostelgeschichte 18,2-3; 2. Timotheus 
1,16-18; Philipper 1,3-5) 

Diener Gottes begegnen auch dem Tod mit Hoffnung und Ordnung. Paulus erwähnt, dass Erastus 
in Korinth blieb und Trophimus krank in Milet zurückgelassen wurde. Diese Informationen scheinen 
zunächst rein organisatorisch, doch sie offenbaren ein realistisches Bild des Dienstes. Erastus war ein 
verlässlicher Mitarbeiter, dessen Verbleib in Korinth wahrscheinlich mit dem Dienst zu tun hatte. 
Trophimus jedoch konnte krankheitsbedingt nicht weiterreisen. Paulus sieht in Krankheit keine 
Schwäche des Glaubens, sondern Teil der Realität im Dienst. Auch diese Umstände werden nüchtern 
angenommen, ohne übernatürliche Erklärung oder Anklage. Diese Aussage zeigt: Der geistliche Leiter 
übernimmt Verantwortung, auch wenn er andere zurücklassen muss. Krankheit, Trennung und 
Begrenzung gehören zum Dienst – doch sie mindern nicht den Wert und die Treue der Mitarbeiter. 
(Apostelgeschichte 19,22; 2. Korinther 12,7-9; Philipper 2,25-27; Jakobus 5,14-15) 

Selbst am Ende des Lebens bleibt der Wunsch nach persönlicher Begegnung bestehen. Paulus 
schreibt und bittet Timotheus, noch vor dem Winter zu kommen. Diese Bitte ist nicht nur praktisch – 
wegen Kleidung oder Wetter – sondern auch persönlich. Paulus weiß um die Begrenztheit der Zeit. Der 
Winter bringt nicht nur klimatische Härte, sondern auch eine symbolische Schwere: Die dunkle 
Jahreszeit steht für das bevorstehende Ende. Dennoch ist der Wunsch nach Timotheus’ Gegenwart 
nicht aus Angst, sondern aus geistlicher Nähe motiviert. Der geistliche Leiter schätzt die Kraft 
geistlicher Freundschaft bis zuletzt. Der Dienst endet nicht im Rückzug, sondern im Wunsch nach 
Gemeinschaft, Austausch und Ermutigung. Diese Haltung widerspricht jeder Vorstellung von Isolation 
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im Alter oder im Sterben. (2. Korinther 7,5-7; Philipper 2,23-24; Hebräer 10,24-25; 1. Thessalonicher 
3,6) 

Die Gemeinde ist getragen von Menschen mit Namen und Geschichte. Paulus nennt: „Eubulus, 
Pudens, Linus, Klaudia und alle Brüder“. Diese namentliche Erwähnung zeigt, dass der Dienst nicht 
abstrakt, sondern in konkreten Beziehungen stattfindet. Jede dieser Personen steht für eine individuelle 
Geschichte geistlicher Reife, Freundschaft oder Mitwirkung. Die „Brüder“ bezeichnen die größere 
Gemeinschaft der Gläubigen, mit der Paulus in Kontakt steht. Diese Zeilen erinnern daran, dass das 
Werk Gottes durch viele getragen wird – bekannte und unbekannte Namen. Der geistliche Leiter lebt 
nicht für sich, sondern inmitten einer geistlichen Familie. Auch in Zeiten äußerer Not bleibt die 
Verbundenheit mit anderen Gläubigen ein Trost und eine Stärke. (Römer 16,1-16; Hebräer 13,24; 3. 
Johannes 1,14; Apostelgeschichte 21,16) 

20. Schlusssegen und Gnadenwunsch (4,22) 
Der Herr Jesus Christus bleibt die persönliche Gegenwart im Leben des Dieners Gottes. Paulus 
schreibt: „Der Herr Jesus Christus sei mit deinem Geist“. Dieser Segenswunsch ist nicht nur 
Abschluss, sondern Ausdruck tiefster geistlicher Realität. Der Geist des Menschen ist der innerste, 
lebendige Teil des Seins, und genau dort soll die Gegenwart des Herrn erfahrbar werden. Paulus betont 
nicht äußeren Schutz oder Erfolg, sondern innere Gemeinschaft mit Christus. Diese geistliche 
Gemeinschaft ist Quelle von Trost, Kraft, Klarheit und Ausdauer. In einem Brief voller Ermahnungen, 
Herausforderungen und Abschiedsworte steht am Ende die Vergewisserung: Der Herr selbst ist nahe. 
Diese Nähe ist nicht symbolisch, sondern real und wirksam im Leben des Gläubigen. (Matthäus 28,20; 
Johannes 14,16-18; Römer 8,9-11; Galater 2,20) 

Die Gnade ist das Fundament und die Kraftquelle für jeden geistlichen Dienst. Paulus schließt: 
„Die Gnade sei mit euch!“. Dieser Wunsch umfasst nicht nur Timotheus, sondern alle, die den Brief 
lesen. Die Gnade ist der rote Faden durch das ganze Evangelium: Sie ist Ursprung der Rettung, Kraft 
zur Heiligung und Hoffnung auf die Herrlichkeit. Auch am Ende eines mühevollen Dienstweges bleibt 
der Blick nicht auf Leistung, sondern auf Gnade gerichtet. Wer Gnade empfangen hat, kann im Dienst 
ausharren, vergeben, lieben und hoffen. Diese Gnade ist nicht bloß ein Anfangsgeschenk, sondern 
täglicher Bedarf und bleibende Quelle geistlichen Lebens. Der treue Diener lebt aus ihr – vom ersten 
Ruf bis zum letzten Schritt. (Epheser 2,8-9; 2. Korinther 12,9; Titus 2,11-13; Hebräer 4,16) 
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Der abschließende Segenswunsch betont die bleibende Gemeinschaft unter Gläubigen. Obwohl 
der Brief an eine Einzelperson gerichtet ist, endet er mit einem pluralen „euch“. Diese Formulierung 
erinnert daran, dass geistlicher Dienst nie isoliert geschieht. Auch der Auftrag an Timotheus ist 
eingebettet in die Gemeinde. Die Gnade Gottes gilt nicht nur Leitern, sondern allen Gliedern am Leib 
Christi. Paulus schließt mit einem weiten Horizont: Nicht nur für Timotheus, sondern für die ganze 
Gemeinde wird Gnade erbeten. Dies ist ein Ausdruck geistlicher Weite, Demut und Brüderlichkeit. Der 
geistliche Leiter denkt nicht nur an sich, sondern an das Ganze. So endet der Brief nicht mit einem 
Befehl, sondern mit einem Segenswort, das zum Vertrauen auf Gottes gnädige Treue aufruft. (Römer 
16,24; 1. Korinther 1,3; 2. Thessalonicher 3,18; 1. Petrus 5,10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Timotheus 4,19-22) 

Zusammenfassung:  

2. Timotheus 4,19-22 bildet den persönlichen Abschluss des Briefes und verbindet konkrete Grüße mit 
einem letzten Segenswort. Paulus erwähnt einzelne Mitarbeiter und zeigt damit die Verbundenheit 
innerhalb des Dienstes. Die Grüße machen deutlich, dass das Evangelium in einem Netzwerk treuer 
Mitarbeiter weitergetragen wird. Gleichzeitig wird sichtbar, dass der Dienst trotz persönlicher 
Umstände in eine größere Gemeinschaft eingebettet ist. Paulus fordert Timotheus erneut zur Eile auf, 
was die Dringlichkeit der Situation unterstreicht. Auch werden verschiedene Personen erwähnt, die 
Grüße senden, wodurch die Breite der christlichen Gemeinschaft sichtbar wird. Der Brief endet mit 
einem Segenswunsch, der die Gegenwart des Herrn und seine Gnade in den Mittelpunkt stellt. Damit 
wird die Grundlage des gesamten Dienstes noch einmal zusammengefasst. Der Abschnitt verbindet 
persönliche Beziehungen, gemeinschaftlichen Dienst und geistlichen Segen. 2. Timotheus 4,19-22 
zeigt die Bedeutung geistlicher Gemeinschaft und die zentrale Rolle der Gnade Gottes im Dienst. 

Anwendungen:  

Geistlicher Dienst geschieht in verbindlicher Gemeinschaft. Der Text zeigt die Vielzahl 
persönlicher Beziehungen im Dienst. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass das Evangelium nicht 
isoliert, sondern gemeinsam getragen wird. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil Gemeinschaft den 
Dienst stärkt. 

Treue im Kleinen ist Teil des großen Auftrags Gottes. Die Erwähnung einzelner Personen zeigt die 
Bedeutung jedes Mitarbeiters. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass jeder Beitrag im Reich 
Gottes zählt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil auch unscheinbarer Dienst geistlichen Wert hat. 

Die Gegenwart des Herrn und seine Gnade sind die Grundlage allen Dienstes. Der abschließende 
Segenswunsch stellt Christus in den Mittelpunkt. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliches Leben 
aus Gottes Nähe und Gnade lebt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie den Dienst auf seine 
eigentliche Quelle zurückführt. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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